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Die Dame aus der Asche. Funde aus einer  
Abfallgrube in der Ziegelstraße, Hann. Münden
Tobias Uhlig

Zusammenfassung   Das städtische Fundmagazin der Stadt Hann. Münden birgt die Ergebnisse zahlreicher bau-
begleitender Maßnahmen in der Altstadt seit 2004. Besonders aus der frühen Neuzeit (1500 – 1800) liegen hier 
gut konservierte Schichten vor, die bislang wenig wissenschaftliche Beachtung gefunden haben. In diesem Bei-
trag werden die Funde aus einer im Keller des Hauses Ziegelstraße 61 / 63 gelegenen Abfallgrube vorgestellt. 
Sozialhistorisch gesehen handelt es sich um ein Armenviertel, wovon auch die Aufspaltung in Doppelgrund-
stücke und der ab dem 18. Jahrhundert belegbare Status der Bewohner als Köthner sprechen. Im Fundinventar 
finden sich hauptsächlich Keramikerzeugnisse regionaler Produktion, darunter aber auch prächtige Werraware 
und Weißglas. Die Kachelfragmente eines abgeräumten Kachelofens zeigen die Möglichkeiten und Grenzen von 
Wohnkomfort der städtischen Unterschicht. Bemerkenswert ist, dass alle datierbaren Gefäße das Jahr 1626 als 
Terminus ante quem belegen, sodass ein Zusammenhang der archäologischen Ablagerung mit der Eroberung 
Mündens durch Tilly’sche Truppen während des 30-jährigen Krieges in ebendiesem Jahr vermutet werden kann.  

Schlüsselwörter   Hann. Münden, Stadtarchäologie, Köthner, Werraware, Weißglas, Ofenkacheln, Dreißigjähriger 
Krieg

The Lady from the Ashes: finds from a rubbish pit in Ziegelstraße, Hann. Münden

Abstract   The urban finds store at Hann. Münden contains the results of various excavations that have been carried 
out during construction works in the city centre since 2004. Notably, the archaeological layers of the Early Modern 
Period (1500 – 1800) are very well preserved, and have received very little scientific attention to date. This paper 
presents the finds from a refuse pit in the cellar of the house Ziegelstraße 61 / 63. From a social history point of view, 
this is considered to have been a slum area. This is evidenced by the division into double plots, and the legal status 
of the 18th-century inhabitants as Köthner (smallholders). The finds contain mostly pottery of regional provenance, 
but also include some splendid Werraware vessels, and white glass. The remains of a discarded tile stove show both 
the possibilities and limits of comfortable living for the urban lower classes. What is most remarkable, is that the 
terminus ante quem of all datable vessels is the year 1626. Therefore, a connection can be assumed between the 
depositions, and the violent take-over of Münden by Tilly’s troops during the Thirty Years’ War in that very year.

Keywords   Hann. Münden, urban archaeology, Werraware (ceramics), Weißglas (glas), stove tiles, Thirty Year’s War

siedlungsungünstigen Überflutungsgebiet angelegt, 
verfügte die Stadt schon kurz nach 1200 über eine 
Befestigung mit Türmen und Toranlagen1. Treiben-
de Kraft hinter einem einsetzenden wirtschaftli-

1	 Die Ersterwähnung stammt von 1183, dazu Bookmann 
1983, 8 – 12; Brethauer 1983, 11 – 15; Bulla 2004, 134 – 135.

Einleitung

Hann. Münden (Abkürzung von Hannoversch 
Münden) liegt im Landkreis Göttingen am Zusam-
menfluss von Werra und Fulda im südlichen Süd-
niedersachsen. Vermutlich als Plangründung durch 
die thüringischen Landgrafen in einem eigentlich 
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chen Aufschwung war das 1247 vom Welfenherzog 
Otto  I. verbriefte Stapelrecht, das alle den Fluss 
befahrenden Kaufleute zwang, ihre Waren gegen 
Gebühr in Hann. Münden für den Weitertransport 
umzuladen (Brethauer 1983a, 16; von Petzold 
1998)2.

Der Flusshandel prägte die gesamte mittelal-
terliche und frühneuzeitliche Geschichte Mündens 
maßgeblich. Aus archäologischer Perspektive rück-

2	 Zur Frage der Gründung: Graefe 1972; Grote 2000; Bulla  
2004, 11 – 17.

te daher zunächst eines der typischen auf dem Was-
serweg verbreiteten Handelsgüter in den Fokus der 
Forschung – Keramik. Beginnend mit den Ausgra-
bungen am Natermannplatz 1979 ist hier das Werk 
H.-G. Stephans hervorzuheben, das den Grundstein 
für die Erforschung frühneuzeitlicher Keramik in 
Mittel- und Norddeutschland legte (Stephan 1987; 
1992).

Dabei boten Münden und Umland eine Fülle 
an archäologischen Quellen: Zum einen die Pro-
duktionsstellen, etwa die drei aufeinanderfolgen-
den Töpferstandorte am Natermannplatz (Stephan 

Abb. 1   Die Altstadt Hann.  
Mündens mit dem Fundplatz im 
Südwesten. Gut erkennbar ist der 
Nord-Südliche Verlauf der Langen 
Straße. 1 Grundstück Ziegelstraße 
61 / 63, 2 Vor der Burg 15, 3 Am 
Plan 2, 4 Töpfereistandorte am  
Natermannplatz (Quelle: Stadt 
Hann. Münden, Luftaufnahme 
2006).
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1981a; 1983; 1988) oder die Grabungen im Töpfer-
dorf Oberrode (Hampe 1999), zum anderen die Seite 
der Konsumenten, die sich in diversen vorgelegten 
Abfallgruben und Kloaken widerspiegelt (Hampe  
1989; Wendorff 1992; Almeling 1998; Almeling /  
Bulla 1997). Dabei sind in den letzten zwanzig 
Jahren dezidierte Materialvorlagen frühneuzeitli-
chen Fundmaterials aus Hann. Münden nicht er-
folgt. Dem gegenüber stehen jedoch kontinuierliche 
denkmalpflegerische Ausgrabungen und Baubeglei-
tungen im Altstadtbereich, die zwischen 2001 und 
2011 von G.  Almeling, A.  Sohnrey und besonders 
A.  Demandt im Auftrag der unteren Denkmal-
schutzbehörde durchgeführt werden konnten. Die 
Maßnahmen berührten verschiedene Areale der In-
nenstadt, sowie die Schlagden. Dabei können nach 
erster Sichtung die meisten Komplexe dem späten 
Mittelalter und der frühen Neuzeit zugewiesen wer-
den. Das zahlreich angefallene Fundmaterial konn-
te meist jedoch nicht ausgewertet werden3.

Einige Fundstellen, gerade solche zu denen 
auch umfangreiche Bauforschung betrieben wurde, 
wie das Stadtkommandantenhaus am Plan 2 und 
das Amtshaus Vor der Burg 15, versprechen neue 

3	 Anlass der Arbeit war die Aufarbeitung und Inventarisie-
rung des Fundmaterials der Grabungen zwischen 2001 und 
2011 durch den Verfasser, die zwischen 2016 und 2019 durch-
geführt wurde (vgl. Uhlig 2019). Der Autor möchte vor allem 
B. Klapp, M. Geschwinde sowie S. Schäfer (Stadtarchiv) für 
die Unterstützung und Zusammenarbeit danken. Wichtige 
Hinweise zur Bearbeitung des Glases sind Ch. Leiber zu ver-
danken.

Blickwinkel auf die Stadt- und Regionalgeschichte. 
Der vorliegende Komplex vom Grundstück Ziegel-
straße 61 / 63 zählt dagegen zu den unscheinbareren 
kleinen Fundensembles. Da er in seiner Zusammen-
setzung aber sehr typisch für die archäologischen 
Ablagerungen in Hann. Münden für die Zeit um 
1600 scheint, soll das Fundmaterial im Folgenden 
vorgestellt und das Erkenntnispotential der Aufar-
beitung solcher Altgrabungen ausgewertet werden.

Das Doppelgrundstück  
Ziegelstraße 61 / 63

Entdeckt wurden die Funde in einer Abfallgrube im 
Keller des Hauses Ziegelstraße 61 / 63. Das Grund-
stück liegt im südwestlichen Teil der Altstadt von 
Hann. Münden an der Ziegelstraße (Abb. 1). Es 
befindet sich in einem Viertel, das südlich von der 
Radbrunnenstraße, nördlich von der Ritterstraße 
sowie im Osten von der Langen Straße, welche die 
Hauptverkehrsachse der Altstadt bildet, begrenzt 
wird (Bulla 2004, 96-102).

Nordwestlich findet sich zwischen Ziegel- und 
Siebenturmstraße ein Viertel, das zwischen dem 
16. und 18. Jahrhundert, eventuell sogar schon im 
Spätmittelalter, als Töpfereistandort gelten kann 
(Stephan 1983, 365).

Der südwestliche Altstadtbereich ist insgesamt 
nie sehr wohlhabend gewesen, wie die teilweise 
erhaltene Bebauung mit recht kleinen Häusern 
zeigt (Abb. 2). Auch die enge Parzellierung kann 

Abb. 2   Die Parzellen Ziegelstraße 
61 und 63, nach dem Katasterplan 
um 1900 (Quelle: Stadtarchiv 
Hann. Münden).
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auf bescheidene Mietshäuser hinwiesen. Auch 
passt die Beobachtung, dass hier schon im Mit-
telalter verschiedene Gewerbe, die durch Feuer-
gefahr, Geruchsbelästigung oder andere störende 
Begleiterscheinungen auffallen, nachweisbar sind, 
etwa Lederverarbeitung, Schmiede und Töpfereien 
(Stephan 1983, 365). Diese wurden gerne im Be-
reich der Stadtmauern und fernab der Häuser der 
Oberschicht konzentriert. Aufgrund ihrer Paralleli-
tät mit der Langen Straße gibt A. Beuermann an, 
dass diese wahrscheinlich schon bei der Stadtgrün-
dung geplant oder angelegt war, der südwestliche 
Teil der Altstadt sei aber wahrscheinlich zunächst 
unbebaut gewesen (Beuermann 1951, 21).

Die Ziegelstraße selbst ist 1397 als „Teygelstra-
te“ im vorliegenden Archivgut erstmals erwähnt. Et-
was früher, schon 1391 und dann 1406 wird zudem 
eine „Teygelpforte“ in der südlichen Stadtmauer er-
wähnt (Beuermann 1951, 35; Stephan 1983, 383). 
Auf früheren Rekonstruktionen der Mündener Be-
bauung nach dem ältesten Stadtplan aus dem 17. 
Jahrhundert findet sich im Bereich der Ziegelpforte 
die Andeutung eines Pfades, der nach Süden in Rich-

tung Bonaforth geführt haben soll (Bulla 2004, 
Abb. 94 nach Pleuser 1924). H.-G. Stephan sieht ei-
nen möglichen Zusammenhang mit dem Töpfervier-
tel, das ab dem 16. Jahrhundert schriftlich erwähnt 
wird, womöglich diesem Befund nach aber noch 
ältere Vorläufer hat. Im Mündener Sprachgebrauch 
findet sich für den Bereich westlich der Ziegelstra-
ße die Bezeichnung „Tupperwinkel“, „Tupperhagen“ 
und „Tupperhove“. Damit deutet sich eine relativ 
lange Ortskonstanz an, die auch die große Zäsur 
der Zerstörung von 1626 durch Tilly überlebt, denn 
noch im 18. Jahrhundert sind hier Töpfer ansässig 
(Stephan 1983, 383; Brethauer 1983, 387).

In der regionalen Geschichtsschreibung stellt 
sich weiterhin die Frage, ob Pforte und Straße einen 
Bezug zur städtischen Ziegelei im südlich gelegenen 
Bonaforth hatten, die ab 1380 urkundlich belegt ist 
und Gegenstand häufiger Streitigkeiten war4.

4	 Zu Stadt und Ziegelei siehe die Arbeiten von Weisskers 
1913, 70; Beuermann 1951, 49. Die regionalgeschichtlichen 
Arbeiten von May (1980, 168 – 170) und von von Petzold 
(2001, 18) nehmen ebenfalls Bezug, ohne weitere Primärquel-
len zu nennen.

Abb. 3a   Das Haus 2007 während der Umbauphase, links die 
Tür von Hausnr. 61, rechts Haunummer 63 (Quelle: Stadt Hann. 
Münden).

Abb. 3b   Das Haus in saniertem Zustand im Frühjahr 2020  
(Foto T. Uhlig).
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Das Alter des heute erhaltenen Gebäudes ist 
nicht genau bekannt. Architektonisch wird es in der 
Stadt Hann. Münden als Bau des frühen 17. Jahr-
hunderts geführt. Als es im Frühjahr 2007 im Zuge 
der Altstadtsanierung III modernisiert werden soll-
te, zeigte sich, dass dilettantisch ausgeführte Bau-
erweiterungen, mangelhafte Instandhaltung sowie 
fehlende Modernisierungsbestrebungen die Arbei-
ten sehr viel aufwendiger machten als erwartet. Die 
baubegleitende bauhistorische und archäologische 
Untersuchung durch A.  Demandt wurde durch 
den ungeordneten Bauverlauf stark erschwert  
(Demandt 2010, 195; Sanierungsbericht Altstadt III).

Das vorliegende Haus war bis zur Sanierung 
als Doppelhaus genutzt worden und besaß zwei 
Eingangstüren sowie ein gemeinsames Zwerchhaus 
(Abb. 3a). Es handelte sich um einen traufständigen 
Fachwerkbau mit zwei, je in Balkenstärke über-
kragenden Geschossen. Die eigentliche Fachwerk-
struktur war an der Fassade mit einem wohl klas-
sizistischen Putz vollkommen überdeckt worden. 
Nach dem Umbau wurde der Innenraum grundle-
gend umstrukturiert und die Fassade hinter einer 
Verbretterung verborgen (Abb. 3b)5. Während im 
Gebäude selbst einige Dendroproben genommen 
wurden, konnten im Hofareal nur wenige Streufun-
de geborgen werden (Demandt 2010, 195). Beide 
Häuser besaßen separate Steinkeller, wobei der des 
Hauses 63 bereits aufgefüllt und nicht mehr zugäng-
lich war. Der Keller des Hauses 61 dagegen war frei 
zugänglich. Er bestand aus einem Fundament von 
möglicherweise in Lehm gesetzten Bruchsteinen, 
auf die gemörtelte bearbeitete Sandsteinquader auf-
gesetzt sind. Mehrere in der Fotodokumentation er-
kennbare Baufugen deuten auf einen mehrphasigen 
Auf- und Ausbau des Kellers hin. Aufgrund der Da-
tierung des Gebäudes ins 17. Jahrhundert ist es mög-
lich, dass Teile des Kellers von einem Vorgängerbau 
stammen. Darauf weisen auch die relativ geringen 
Maße von ca. 3,20 × 3,50 m hin6. Vergleichbare 
einfache Steinkeller entwickeln sich seit dem aus-
gehenden Hochmittelalter in den urbanen Zentren 
Nord- und Westdeutschlands und sind in ähnlicher 

5	 Sanierungsbericht Altstadt III. Einzusehen unter: //www. 
hann.muenden.de / Rathaus -Pol it ik / Bauen-Wohnen /  
Sanierungsgebiete / Altstadt-III / index.php?object=tx,2759.8946. 
1&NavID=2759.80&La=1 [zuletzt eingesehen 25. 5. 2020].

6	 Es existiert leider kein Aufmaßplan. Die Schätzung der 
Maße basiert auf den in der Fotodokumentation entlang der 
Wand positionierten Armierungsgittern.

Form mehrfach für Hann. Münden vorgelegt wor-
den (Donat 1993, 219 – 224; Bulla 2004, 60 – 61, 
65 – 67). Die aktuelle Hausnummer 61 / 63 trägt das 
Doppelgrundstück erst seit 1902. Davor trugen bei-
de Häuser die Hausnummern 303 und 304. Auf dem 
ältesten Katasterplan von 1730, den der Mündener 
Bürgermeister Johann Henrich Hiltgart anfertigen 
ließ, tragen sie die Hausnummern 299 und 300 
(Häuserkataster von 1730; Wegner 2001). Der 
Katasterplan weist das Haus weiterhin als Kothaus 
(von Kotte, Kate) aus. Die Bewohner waren damit 
Einwohner mit vermindertem Bürgerrecht, die 1730 
zwei Taler jährlich an Abgaben zahlten, aber kein 
Braurecht und nur eingeschränktes Nutzungsrecht 
an der Allmende besaßen. Zur Einordnung: 1711 
sind 198 brauberechtigte Vollbürger verzeichnet, 
denen 307 Köther gegenüberstehen (Beuermann 
1951, 76 Anm. 307).

Aus dem Werk von Blume (1935) sind ab 
1867 Angaben zur Wohnfläche des Doppelhauses 
überliefert. Demnach besaß das Haus Ziegelstra-
ße 61 eine Stube, eine Kammer, eine Küche sowie 
zwei Bodenkammern und einen Keller, dazu kam 
ein kleines Nebengebäude mit Stall im Hinterhof 
(Stahm Fol. 1856; Wegner 2001). Ab 1730 sind 
zudem die Besitzer nachweisbar, zunächst drei 
Generationen der Familie Wasman, die das Schus-
terhandwerk ausübten, und ab 1768 Zacharias 
Hüsing, dessen Nachfolger gleichen Familienna-
mens als Karrenschieber, Fuhrknechte und städti-
schen Rinderhirten in den Bereich der Tagelöhner 
zu setzen sind. Deutlicher wird es noch für das Haus 
Nr. 63, wo zwischen 1730 und 1815 Tagelöhner, 
Pfeifenmacher, Handarbeiter und Sackträger als Be-
rufe der Bewohner angegeben sind (Tab. 1; Blume  
1935, 65; Brethauer 1983, 398). Ein Blick in die 
unmittelbare Nachbarschaft zeigt ebenfalls beschei-
dene Lebensverhältnisse. So wurde das nördlich an-
grenzende kleinere Haus (298) zwischen 1730 und 
mindestens 1768 ebenfalls als Doppelhaus genutzt, 
zwei eingetragene Mieter entrichten sogar nur die 
halbe Kothausabgabe (Stahm Fol. 1730). 

Die Abfallgrube

In der südwestlichen Ecke des Kellers gegenüber 
der Treppenflucht konnte infolge der Bauarbei-
ten, bei denen das Kellerniveau um 30 cm abge-
tieft werden sollte, eine ovale Bodenverfärbung 
von ca. 1,60 × 1,40 m entdeckt und zu ¾ ergraben 
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werden, bevor ein Wassereinbruch den Keller über-
schwemmte und eine systematische Bergung ver-
hinderte7. Es handelte sich um eine Grube mit fast 
senkrechter Wandung und unregelmäßiger Sohle, 
die ca. 0,80 m vom Kellerboden aus in den anstehen-
den roten Flusssand eingetieft war. Nach E. Brune  
handelt es sich dabei um den Schwemmfächer auf 
dem die Altstadt errichtet wurde (Brune 1983, 24; 
Abb. 4). A. Beuermann beobachtete im Bereich zwi-
schen Ziegelstraße und Kassler Schlagd allerdings 
in den 1950er Jahren mehrfach ein Abkippen älte-
rer Fachwerkhäuser nach Westen. Er erklärt dies 
mit dem Nachsacken einer künstlichen Aufschüt-
tung des Geländes, die parallel mit der Anlage des 
Mühlenkanals an der Fulda durch das freigeworde-

7	 Die folgenden Angaben wurden dem Grabungsbericht 
(Demandt 2010) sowie der vorliegenden Fotodokumentation 
(Arch. Stadtarchiv Hann Münden) entnommen.

ne Sediment geschehen sein soll (Beuermann 1951, 
27). Der rötliche Sand fand sich aber auch unter-
halb einer mittelalterlichen Kulturschicht in der 
westlich der Ziegelstraße gelegenen Straße „Hinter 
der Stadtmauer“. Aufgrund der homogenen Struk-
tur und Bänderung ist Beuermanns These damit zu 
hinterfragen. Die geologischen Untersuchungen der 
1980er Jahre konzentrierten sich allerdings schwer-
punktmäßig auf den nördlichen Teil der Innenstadt, 
womit für den südlichen Innenstadtbereich noch 
keine abschließende Beurteilung möglich scheint.

Die in den Flusssand eingetiefte Grube fällt 
durch ihren besonderen Fundreichtum auf und 
lässt sich stratigraphisch in fünf farblich sehr gut 
abgrenzbare Schichten teilen.

Schicht 1 ist die oberste Schicht aus braun-
grauem Material, es finden sich Einsprengsel von 
Holzkohlefragmenten und feineren und gröberen 
Kalkeinsprengseln. Generell ist diese Schicht sehr 

Warenart Beschreibung Nach Stephan / König

1 Oxidierend gebrannte, harte Irdenware, sehr fein gemagert, Magerung gleichmäßig  
verteilt, wenige gröbere Schamotte o. Röteleinschlüsse, Außenseite mit Drehspuren, 
weiß bis gelbweiß. Grüne Bleiglasur innen.

WA 6100

2 Sehr ähnlich WA 1, Gelbe / farblose Bleiglasur innen. WA 6120

3 Gröber gemagert als WA 1 u. 2, stumpfe braungelbe Bleiglasur innen.

4 Sehr ähnlich WA 1, braunrote Bleiglasur innen.

5 Oxidierend gebrannte, mittelharte Irdenware, sehr fein gemagert, Außenseite mit Riefung 
u. Drehspuren, braunorange, Innen Zier in Sgrafitto-Technik, weiße, braunschwarze u.
türkise Malhornzier, farblose Glasur.

Werraware

6 Oxidierend gebranntes, sehr hartes Faststeinzeug, sehr feine Sandmagerung, sehr dicht 
gemagert, Magerung durchbricht Oberfl., deutliche Abdrehspuren Innen und außen, 
gelbgrau bis gelbbraun.

WA 5000

7 Im Wechselbrand hart gebrannte Ordenware, feine Sandmagerung, Drehspuren außen 
und innen, stumpf gelbweiß bis orangebraun, hellgrau im Bruch.

WA 3500?

8 Sehr ähnlich WA 7, gröbere Sandmagerung.

9 Zieglerware.

10 Reduzierend gebranntes sehr hartes Steinzeug, sehr feine, gleichmäßige Magerung,  
feine Drehspuren innen und außen, außen Salzglasur, glänzend manganrot bis dunkel-
grau, innen hellgrau, beige bis gelblich im Bruch.

WA 5700

11 Oxidierend gebrannte Irdenware, fein gemagert, grobe Abdrehspuren, rotbraun, grau bis 
gelbgrau im Bruch.

12 Hart gebranntes Steinzeug, Magerung nicht erkennbar- sehr dicht, außen cremefar-
ben glasiert, weißgrau im Bruch, flächige Rollrädchenornamentik, innen türkis glasiert, 
Abdrehspuren.

Imitation Waldenburger 
Steinzeug

13 Hart gebrannte Irdenware, fein gemagert, beidseitg glasiert, grau im Bruch, außen 
Glasurbemalung (rot / braun / grün), innen gelborange glasiert.

Weserware

Warenart Beschreibung Nach Stephan / König

1 Oxidierend gebrannte, harte Irdenware, sehr fein gemagert, Magerung gleichmäßig  
verteilt, wenige gröbere Schamotte o. Röteleinschlüsse, Außenseite mit Drehspuren, 
weiß bis gelbweiß. Grüne Bleiglasur innen.

WA 6100

2 Sehr ähnlich WA 1, Gelbe / farblose Bleiglasur innen. WA 6120

3 Gröber gemagert als WA 1 u. 2, stumpfe braungelbe Bleiglasur innen.

4 Sehr ähnlich WA 1, braunrote Bleiglasur innen.

5 Oxidierend gebrannte, mittelharte Irdenware, sehr fein gemagert, Außenseite mit Riefung 
u. Drehspuren, braunorange, Innen Zier in Sgrafitto-Technik, weiße, braunschwarze u.
türkise Malhornzier, farblose Glasur.

Werraware

6 Oxidierend gebranntes, sehr hartes Faststeinzeug, sehr feine Sandmagerung, sehr dicht 
gemagert, Magerung durchbricht Oberfl., deutliche Abdrehspuren Innen und außen, 
gelbgrau bis gelbbraun.

WA 5000

7 Im Wechselbrand hart gebrannte Ordenware, feine Sandmagerung, Drehspuren außen 
und innen, stumpf gelbweiß bis orangebraun, hellgrau im Bruch.

WA 3500?

8 Sehr ähnlich WA 7, gröbere Sandmagerung.

9 Zieglerware.

10 Reduzierend gebranntes sehr hartes Steinzeug, sehr feine, gleichmäßige Magerung,  
feine Drehspuren innen und außen, außen Salzglasur, glänzend manganrot bis dunkel-
grau, innen hellgrau, beige bis gelblich im Bruch.

WA 5700

11 Oxidierend gebrannte Irdenware, fein gemagert, grobe Abdrehspuren, rotbraun, grau bis 
gelbgrau im Bruch.

12 Hart gebranntes Steinzeug, Magerung nicht erkennbar- sehr dicht, außen cremefar-
ben glasiert, weißgrau im Bruch, flächige Rollrädchenornamentik, innen türkis glasiert, 
Abdrehspuren.

Imitation Waldenburger 
Steinzeug

13 Hart gebrannte Irdenware, fein gemagert, beidseitg glasiert, grau im Bruch, außen 
Glasurbemalung (rot / braun / grün), innen gelborange glasiert.

Weserware

Warenart Beschreibung Nach Stephan / König

1 Oxidierend gebrannte, harte Irdenware, sehr fein gemagert, Magerung gleichmäßig  
verteilt, wenige gröbere Schamotte o. Röteleinschlüsse, Außenseite mit Drehspuren, 
weiß bis gelbweiß. Grüne Bleiglasur innen.

WA 6100

2 Sehr ähnlich WA 1, Gelbe / farblose Bleiglasur innen. WA 6120

3 Gröber gemagert als WA 1 u. 2, stumpfe braungelbe Bleiglasur innen.

4 Sehr ähnlich WA 1, braunrote Bleiglasur innen.

5 Oxidierend gebrannte, mittelharte Irdenware, sehr fein gemagert, Außenseite mit Riefung 
u. Drehspuren, braunorange, Innen Zier in Sgrafitto-Technik, weiße, braunschwarze u.
türkise Malhornzier, farblose Glasur.

Werraware

6 Oxidierend gebranntes, sehr hartes Faststeinzeug, sehr feine Sandmagerung, sehr dicht 
gemagert, Magerung durchbricht Oberfl., deutliche Abdrehspuren Innen und außen, 
gelbgrau bis gelbbraun.

WA 5000

7 Im Wechselbrand hart gebrannte Ordenware, feine Sandmagerung, Drehspuren außen 
und innen, stumpf gelbweiß bis orangebraun, hellgrau im Bruch.

WA 3500?

8 Sehr ähnlich WA 7, gröbere Sandmagerung.

9 Zieglerware.

10 Reduzierend gebranntes sehr hartes Steinzeug, sehr feine, gleichmäßige Magerung,  
feine Drehspuren innen und außen, außen Salzglasur, glänzend manganrot bis dunkel-
grau, innen hellgrau, beige bis gelblich im Bruch.

WA 5700

11 Oxidierend gebrannte Irdenware, fein gemagert, grobe Abdrehspuren, rotbraun, grau bis 
gelbgrau im Bruch.

12 Hart gebranntes Steinzeug, Magerung nicht erkennbar- sehr dicht, außen cremefar-
ben glasiert, weißgrau im Bruch, flächige Rollrädchenornamentik, innen türkis glasiert, 
Abdrehspuren.

Imitation Waldenburger 
Steinzeug

13 Hart gebrannte Irdenware, fein gemagert, beidseitg glasiert, grau im Bruch, außen 
Glasurbemalung (rot / braun / grün), innen gelborange glasiert.

Weserware

Tab. 1   Konkordanz: Warenarten, die im Zuge dieser Arbeit definiert wurden und die Entsprechungen im System von H.-G. Stephan  
(Tabelle: T. Uhlig).
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fundreich und enthält klein fragmentierten Kera-
mikbruch, besonders hervorzuheben sind die Scher-
ben von mindestens 13 Schüsselkacheln. Zudem 
fallen mehrere größere Steine auf, die möglicher-
weise bearbeiteten Bauschutt darstellen. Auch sind 
Konzentrationen aus verziegeltem Lehm am Gru-
benrand sichtbar (Demandt 2010, 195). Sie wurden 
nicht geborgen. Sie ist nach Aussage der Querprofile 
muldenartig in die Schicht 2 eingetieft. Bei Schicht 2 
handelt es sich um eine als Brandschicht angespro-
chene Schicht mit fleckigem Holzkohlezuschlag, 
auch scheint Brandlehm in großer Menge vorhan-
den zu sein. Sie scheint in direktem Zusammenhang 
mit Schicht 3 zu stehen, die aus Asche und Holz-
kohlefragmenten besteht und unmittelbar darunter 
ansetzt. Sie enthielt im Südwesten einen intakten 
Ziegelstein, der in der horizontalen bündig an der 
Befundgrenze anlag (Abb. 5). Ihre Kontur folgt der 
Schicht 2. Linsenartig darunter liegt die Schicht 4, 
die sich in einer hellen, weißen Farbe, die auf Kalk 
oder Kalkmörtel schließen lässt, präsentiert. Wahr-
scheinlich handelt es sich hier um entsorgten Mör-
tel oder Putz. Diese Schicht ist relativ fundarm. Un-
terhalb dieser Linse findet sich mit der Schicht 5 die 

stärkste und gleichzeitig unterste Schicht. Sie be-
steht aus braungrauem Material, das zur Sohle hin 
stark mit Steinen bis ca. 30 cm Länge durchsetzt ist. 
Sie lässt sich weiterhin in vier Abschnitte untertei-
len: Der obere enthielt nur wenige Steinfragmente, 
darunter folgte eine Steinpackung mit darunterlie-
gender Fundstreuung, die von einer Konzentration 
größerer Steinen knapp über der Sohle abgegrenzt 
werden kann (vgl. Abb. 5). Während die stratigra-
phische Abfolge somit relativ klar scheint zeich-
nen die Scherbenanpassungen ein anderes Bild 
(Abb. 6). Hier finden sich besonders Anpassungen 
zwischen den Schichten 1 und 2. Die Fundobjekte 
ab Schicht 3 finden dagegen meist Anpassungen in 
derselben oder den darunterliegenden Schichten. 
Das gilt etwa für die fast vollständig angepassten 
Werraware-Gefäße (z. B. GE 36), wobei hier eine 
einzelne, wahrscheinlich zugehörige Scherbe auch 
aus der Schicht 1 vorliegt. Die Interpretation ist da-
mit schwierig, insbesondere auf die Frage hin wie 
groß der Zeitraum zwischen der Einlagerung der 
einzelnen Schichten zu beurteilen ist. Die weißliche 
Mörtelschicht (4) könnte als Trenn- bzw. Abdeck-
schicht fungiert haben, wie es auch für Kloaken 
belegt ist. Möglicherweise steht sie auch mit der 
Entsorgung eines Kachelofens, wie die Funde der 
Schicht 1 andeuten in Zusammenhang. Mit Blick 
auf die über den terminus post quem zu datieren-
den Gefäße lassen sich die ältesten Daten 1595 und 
1610 auch in den untersten Schichten, unterhalb der 
Steinpackung in Schicht 5 fassen. Ein Fragment der 
1624 datierten Werrawareschüssel stammt dagegen 
aus der Schicht 3 noch oberhalb der Kalkschicht, 
während ein weiteres anpassendes Fragment keiner 
Schicht zugeordnet werden kann. Dies könnte für 
zwei sukzessiv folgende Füllereignisse stehen, bei 
denen zunächst Haushaltsabfälle verlocht und mit 
einer Kalkschicht abgedeckt wurden und zu einem 
späteren Zeitpunkt ein abgebrochener Kachelofen 
folgte. Wichtig ist aber die Beobachtung, dass sich 
die gefundenen Reliefkacheln ebenfalls in den un-
teren Schichten finden, was nach ihrer Datierung 
plausibel scheint, den Zusammenhang zwischen 
den weiter oben abgelagerten Schüsselkacheln aber 
infrage stellt. Generell muss nach dem Grunde der 
Abfallentsorgung im Keller gefragt werden. Zwar 
stellt das Vergraben von Abfall eine gängige Praxis 
im städtischen Raum dar, die Abraumbeseitigung, 
die mit der Anlage einer Grube im Keller einhergeht, 
wäre dabei aber ein erklärungsbedürftiger Mehrauf-
wand. Vielleicht wurde also eine aus unbekannten 

Abb. 4   Die Abfallgrube im Keller des Hauses Ziegelstraße 61. 
Gut zu erkennen die zahlreichen Funde sowie Brandlehm- und 
Holzkohle-Einsprengsel (Quelle: Stadt Hann- Münden).
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Gründen bereits vorhandene Grube genutzt oder 
ein, durch den Stein- und Ziegelbruch angedeutetes 
Zerstörungsereignis sorgte dafür, dass das teilweise 
vergraben vor Ort als arbeitssparendere Alternative 
gesehen wurde.

Das Fundmaterial

Vorgehen und Material

Während die mittelalterliche Keramik in Südnie-
dersachsen hervorragend erforscht ist, erscheint die 
Situation zur Keramik der frühen Neuzeit, der lan-

ge deutlich geringeres Interesse galt, etwas homoge-
ner. Wieder ist hier H.-G. Stephan hervorzuheben, 
der mit seinem Werk „Die Keramik der Renaissan-
ce im Oberweserraum und an der unteren Werra“ 
(1992) die Entwicklung vom Spätmittelalter bis ins 
18. Jahrhundert für das Arbeitsgebiet herausgear-
beitet hat. Dabei liegt der Fokus allerdings auf ei-
nigen sehr herausragenden keramischen Erzeugnis-
sen, die als Werra- und Weserware in die Forschung 
eingegangen sind, während die einfachere Ge-
brauchskeramik des 16. – 17. Jahrhunderts weniger 
ausführlich behandelt wird (Stephan 1992, 14 – 23 
u. 25 – 28). Blickt man auf das südniedersächsische 
Mittelalter entwickelte System der Keramikbestim-

Abb. 5   Schematische Umzeichnung der Schichtenabfolge  
nach Grabungsfotos ohne Maßstab. Alle Längen geschätzt.  
(Grafik: T. Uhlig, NLD; Foto: A. Demandt).
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mung nach Warenarten8, das sehr erfolgreich tech-
nische und formale Merkmale integriert, lassen sich 
einige Typen nennen, die Laufzeiten bis ins 16. und 
17. Jahrhundert aufweisen (Abb. 7). Für den hier 
vorgestellten Fundkomplex wurde dieses System als 
Grundlage gewählt. Falls bisher keine eindeutigen 
Entsprechungen vorliegen, wird auf andere Materi-
alvorlagen verwiesen. Die terminologische Orien-
tierung erfolgt am Leitfaden zur Keramikbeschrei-
bung für Mittelalter und Neuzeit (Bauer u. a. 1993).

Keramikerzeugnisse

Gebrauchskeramik und Steinzeug

Das älteste Fundmaterial stellen zwei Wandscher-
ben dar, die der mittelalterlichen hart gebrannten 
Grauware zugerechnet werden können (Wa 4700 
nach Stephan 2000, 66 – 67; KatNr. 34 u. 118). 
Eines der Fragmente weist die typische parallele 
Riefung auf. Beide lassen sich wahrscheinlich dem 
Scherbenschleier bzw. der Kulturschicht zurechnen 
und sind als sekundär verlagert anzusprechen.

Die häufigste unglasierte Keramikart war ein 
hart gebranntes Faststeinzeug. Es ist außen rötlich-
grau bis olivgrau mit beigem Bruch und sehr dicht 
mit gröberem Sand gemagert, was ihm eine leicht 
raue Oberfläche verleiht. 

Für diese Warenart ist nur ein Gefäßtyp be-
legt: bei den GE 14 und GE 32 handelt es sich je um 
dreibeinige Grapentöpfe, die aus dem Material meh-

8	 Entwickelt am Material von Stadt und Kloster Corvey, siehe 
Stephan 2000, 46 – 47; auch König 2009, 24 – 27.

rerer Schichten angepasst werden konnten. Sie be-
sitzen einen ausgebogenen, leicht verdickten Rand 
mit Innenkehle. Der Randdurchmesser beträgt ca. 
18 cm. Der Rand ist nicht gerade abschließend, 
sondern scheint durch den Brand etwas asymme-
trisch verzogen. Ein randständiger Bandhenkel 
reicht bis auf die Gefäßschulter, die Gesamtform 
ist langestreckt kugelförmig. Fast direkt unter dem 
Randumbruch setzt eine flache horizontale Riefung 
ein, die Wandung ist sehr dünn (Abb. 7.3). Die drei 
Beine sind am Übergang zwischen Wandung und 
Boden angesetzt und außen gekehlt. Einfache Gra-
pentöpfe dieser Form sind für Hann. Münden und 
Umland vielfältig belegt. Sie kommen auch in un-
glasierter Form noch deutlich nach 1550 vor und 
laufen mit geringer Veränderung der Proportionen 
und Randform bis ins frühe 19. Jahrhundert weiter 
(Stephan 1986, 63). Aus dem Abwurf einer Brenne-
rei aus Oberrode, An der Schmiede 2, stammen vier 
Grapentöpfe unterschiedlicher Größe, die der Form 
und Machart nach nahezu identisch sind (Hampe 
1999, 44 – 46 Abb. 40 – 43). Ein sehr ähnlicher Gra-
pentopf mit gekehltem Lippenrand aus braunoliver, 
steinzeugartiger Irdenware stammt aus Hameln 
und illustriert eine Gattung noch fast spätmittelal-
terlicher Formen, die aus Kostengründen die fehlen-
de Bleiglasur durch besonders harten Brand zu er-
setzten versuchten (Stephan 1992, 15 – 17 Abb. 11). 
Sehr gut zum vorliegenden Material passen die Res-
te mehrerer Grapentöpfe, die am Natermanplatz 
aus dem durchmischten Fundkomplex 15 / 16 vor-
liegen. Auch hier handelt es sich um hoch gefeuerte, 
fast gesinterte Irdenware, die sehr dünnwandig ist, 
sodass durch den Brand die Sandmagerung deutlich 
körnig hervortritt (Stephan 1983, 373 Abb. 5,3 – 5.9; 

Abb. 6   Verteilung der Funde und Scherbenanpassung (nach GE) in der Abfallgrube [1] (Grafik: T. Uhlig, NLD).
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Taf. 96). Alle diese Grapenformen werden in die ers-
te Hälfte des 16. Jahrhunderts gesetzt, treten aber 
auch vergesellschaftet mit grün- und gelbglasierter 
Irdenware auf. Dementsprechend ist mit einfacher 
Gebrauchsware zu rechnen, die in dieser Form bis 
in das frühe 17. Jahrhundert regional produziert 
wurde (Stephan 1983, 373). Keramik dieses Typs 
tritt in den Schichten 1 – 3 und 5 auf. Das Gefäß 32 
kann über die Schichten 2 und 3 angepasst und teil-
rekonstruiert werden.

Eine nur in Fragmenten erhaltene Warenart 
besteht aus hellen, oxidierend gebrannter Irden-
ware mit hellgelb- beige bis hellorangem Scherben, 
sowohl auf den Außen- und Innenseiten wie im 
Bruch (n=35). Sie sind mit Sand gemagert, der in 
einigen Fällen wenige gröbere Einsprengsel enthält. 
Es handelt sich ebenfalls um eine Irdenware, die 
weniger hart gebrannt ist. Unter Vorbehalt kann sie 
der WA 3500 zugeschlagen werden, steht aber auch 
klar der bleiglasierten, oxidierend gebrannten, hel-

len Irdenware nahe. So finden sich im bekannten 
Hann. Mündener Material etwa Schüsselkacheln 
aus identischem Material, mal mit Innenglasur 
und mal ohne (Stephan 1992, 102 Abb. 73). Es las-
sen sich, anders als bei den anderen vorhandenen 
Warenarten, keine ganzen Gefäße rekonstruieren, 
sodass davon auszugehen ist, dass es sich hier um 
sekundär verlagertes Material handelt. Einzelne 
Gefäßelemente sind ein umgeklappter, leicht ver-
dickter Topfrand (KatNr. 27; Abb. 8.1), ein einfa-
cher Standboden, zwei sehr gerade Wandverläufe, 
die auf eine eckige Grundform, eventuell eine Art 
Wanne schließen lassen (KatNr. 81, 120). Zwei Wel-
lenfüße (KatNr. 32, 168) sind noch ganz dem spät-
mittelalterlichen Typenspektrum verhaftet und wer-
den zu einer Kanne gehört haben, deren Nutzung 
noch in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts für 
Hann. Münden belegt ist (Stephan 1981B, 71; 1992, 
19). Gelbtonige Irdenware tritt zusammen mit den 
fast gesinterten, sandgemagerten Grapentöpfen der 

Abb. 7   Steinzeug (WA5000?) und (WA5700), M 1:2 (Fotos: T. Uhlig, NLD).
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WA 5000 in Befund 15 / 16 am Natermannplatz auf 
(Stephan 1983, 373). Technisch ähnlich der hel-
len, unglasierten Irdenware ist das einzelne Frag-
ment einer unglasierten Spitzkachel (KatNr. 79). 
Die Spitzkachel ist eine deutlich ältere Form, die 
in der Region schon ab dem 13. Jahrhundert vor-
kommt, durch die lange Standzeit von Kachelöfen 

allerdings noch in Kontexten des 15. Jahrhunderts 
auftritt. Bei den Fragmenten mehrerer gehenkelter 
Gefäße (n=93) handelt es sich um ein Steinzeug, 
dass eine manganrote Engobe zeigt. Die Außenseite 
ist glatt und glasartig, die Farbgebung dunkelviolett, 
manchmal ins Dunkelgräuliche gehend (Abb. 8.3). 
Die Innenseite präsentiert sich regelhaft dunkel-

Abb. 8   Innen gelb / farblos glasierte Irdenware (WA6120), M 1:2 (Fotos: T. Uhlig, NLD).
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grau mit ocker-beigem Bruch. Innen sind auch sehr 
feine Drehspuren deutlich zu sehen, wahrscheinlich 
ist es mit der WA 5700 nach Stephan zu verknüp-
fen. Großalmerode ist dabei ein lokales Zentrum, 
in dem gerade im 16. Jahrhundert vergleichbare 
Ware in großer Menge hergestellt wurde, die sonst 
besonders in Duingen produziert wurde (Stephan 
2000, 70; König 2009, 67). GE 56 kann über Anpas-
sungen mit Sicherheit als Grapentopf ausgewiesen 
werden, es stammt aus den Schichten 3 und 5. Wei-
terhin steht das leider ohne weitere Anpassungen 
gefundene Fragment eines Deckels mit massivem, 
umgeklapptem Rand dieser Warenart nahe und 
trägt ebenfalls die manganrote Engobe (Abb.  8.4). 
Die häufigste bleiglasierte Keramik des Komplexes 
zählt zu den oxidierend gebrannten, hellen Irden-
waren mit gefärbten oder farblosen Bleiglasur auf 
der Innenseite (WA 6000; Stephan 2000, 72). Die 
häufigste Ausführung war diejenige, die mit einer 
gras- bis dunkelgrünen Glasur auf der Innenseite 
versehen war. Nach der Anpassung der zerscherb-
ten Keramik stellte sich jedoch heraus, dass diese, 
soweit sie eine Gefäßform erkennen ließen, zu fla-
chen Schüsselkacheln gehörten, die weiter unten ge-
sondert behandelt werden. Etwas seltener sind Frag-
mente einer innen gelb glasierten Irdenware sehr 
ähnlicher Machart (entspricht WA 6120; Stephan 
2000, 71). Diese entsteht, wenn farblose Glasur auf 
die gelbliche Irdenware aufgebracht wird. Es finden 
sich Hinweise auf mindestens drei große Grapen-
töpfe (Abb. 8.3) mit Henkel sowie zwei fast komplett 
ergänzte kleine Grapen (Gefäß 33, KatNr. 156, 164 
und Gefäß 50, KatNr. 267, 305-6, 311; Abb. 8.5 u. 
9.2). Typisch sind hier innen leicht gekehlte Kra-
genränder als Randabschluss. Technisch sehr ähn-
lich ist ein ebenfalls rekonstruiertes Schälchen mit 
leicht nach außen verdicktem Randabschluss (Kat-
Nr. 255, 257, 395, Gefäß 46). Alle Gefäße dieser 
Machart besitzen flächige, horizontale Drehriefen. 
Ein Gefäß hat auf der gerieften Außenwand eine 
Bemalung mit grüner Glasur (KatNr. 271). Wenige 
Scherben, meist kleiner fragmentiert und ebenfalls 
mit Kragenrand, zeigen eine bräunlich-gelbe Gla-
sur, die meist sehr stumpf wirkt. Wahrscheinlich 
gehört sie technisch ebenfalls zu den Irdenwaren 
mit farbloser Glasur (KatNr. 22, 30, 71, 88, 97 und 
159). Noch geringer (n=15) ist der Anteil an Scher-
ben mit einer braun-roten Innenglasur, die einmal 
in Schicht 1 und dann verstreut in Schicht 2 und 3 
vorkommen. Sie lassen sich einem großen Grapen-
topf zuordnen (Gefäß 34).

Materialtechnisch zum Steinzeug zu rech-
nen sind die anpassenden Fragmente einer großen 
Schüssel mit einfachem Standboden (Rdm. ca. 
28 cm, Bdm. ca. 8 cm). Ihre insgesamt 30 Fragmen-
te konnten zum Großteil angepasst werden, sodass 
von einer Gefäßeinheit auszugehen ist (GE 51, 
KatNr. 277 – 78, 282, 296, 303, 329, 341, 344 – 45; 
Abb. 9.1). Fragmente fanden sich ausschließlich in-
nerhalb der Schicht 5, sowohl zwischen den Steinen 
als auch kurz vor der Grubensohle. Die Schüssel 
hat eine hellgraue, glasartig glatte Oberfläche, wäh-
rend sie im Bruch stumpf gelblich ist. Ein deutlich 
profilierter Rand ist durch drei waagerechte Rillen 
gegliedert. 

Identische Schüsseln, teils mit sehr ähnlichen 
Merkmalen, sind aus Hann. Münden hinlänglich 
bekannt, so aus einer Kloake von der Ecke Am 
Plan / Jüdenstraße (Bulla 1997, 22 – 23 Abb. 6,1), 
dem Töpfereiabwurf vom Natermanplatz (Stephan 
1992, 19 Abb. 13,1) sowie der Abfallgrube des Amts-
hauses Vor der Burg 159. Sie sind insgesamt in der 
zweiten Hälfte des 16. und dem frühen 17. Jahrhun-
dert Nord- und Mitteldeutschland weit verbreitet 
und werden als sogenannte Milchsatten in den Kon-
text der Verarbeitung von Milchprodukten gestellt 
(Thier 1993, 240 – 241; Löbert 1980, 30).

Weser- und Werraware

Insgesamt mindestens fünf Gefäßeinheiten lassen 
sich der sogenannten Werraware zuordnen. Damit 
wird eine in Sgrafitto-Technik hergestellte, bemalte 
Keramik bezeichnet, die hauptsächlich zwischen 
1590 und 1630 an verschiedenen Orten entlang der 
Werra hergestellt wurde10. Nachweisbar sind Töp-
fereien in Witzenhausen, Großalmerode, Hann. 
Münden und Heiligenstadt (Stephan 1992, 39). Es 
handelt sich um eine in einem komplexen Verfahren 
hergestellte oxidierend gebrannte Irdenware. Diese 
wurde mit einer roten Engobe versehen. In der Re-

9	 Zum Fundplatz siehe Vorbericht (Demandt 2006). Die Ma-
gazinierung des Fundmaterials erfolgte durch den Verfasser.

10	Zunächst beschrieben als „Wanfrieder Ware“ durch 
Boehlau (1903), da bei Erdarbeiten in Wanfried, Werra-Meiß-
ner-Kreis, auch Produktionsabfall bzw. Schrühbrände ange-
troffen wurden. Älteste Funde stammen aus Bad Heiligenstadt. 
Es fällt auf, dass der mutmaßliche Besitzer der Werraware-Töp-
ferei am Natermannplatz, der erstmalig 1608 bezeugte Caspar 
Muller aus Bad Heilgenstadt nach Münden kam (Brethauer 
1983, 393).
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gel befindet sich in der Mitte des Gefäßes ein fein 
ausgearbeitetes Ziermotiv, das mit Ritzlinien in die 
Engobe eingeritzt wurde. Dasselbe wurde dann mit 
Farben, vornehmlich weiß, welches nach dem Brand 
leicht grünliche Nuancen annahm, sowie dunkel-
braun, dunkelgrün und gelb bemalt. In konzentri-
schen Kreisen verläuft dann, meist in vier Zonen 
verschiedener Dekore gegliedert, eine geometrische 
oder florale Verzierung (Stephan 1992, 39 – 41). 

Insgesamt lässt sich die Fertigung der Werra-
ware in drei Phasen teilen. Ungeklärt ist bisher die 
Genese dieser Warenart, die wohl eine Vielzahl 
künstlerischer Renaissanceeinflüsse verschiedener 
bildender Künste sowie einen neuen Modus der 
Massenproduktion repräsentativer Keramik in sich 

aufnahm und vereinte (Stephan 1992, 43, 45). Die 
hier relevante erste Phase konzentriert sich auf den 
oberen Werralauf mit Zentrum Heiligenstadt. 

Als ältestes Datum und Beginn dieser Phase 
liegt ein Gefäßfragment mit der Jahreszahl 1568 vor 
(Stephan 1992, 39). Sie läuft bis in die 1590er Jah-
re und ist durch eine besonders sorgfältige Ausfüh-
rung der Motive gekennzeichnet. Möglicherweise 
durch Auseinandersetzungen mit der dortigen Bür-
gerschaft bezüglich der Ressourcennutzung wan-
dern einige Töpfer ab (Stephan 1991b, 594 – 595). 
Eventuell übernehmen auch auswärtige Betriebe 
das Konzept – zwischen 1590 und 1622 steigt die 
Zahl der Betriebe, die neben anderen Töpfereipro-
dukten auch Werraware herstellen, in der Region 

Abb. 9   WA 6120 sowie Milchsatte und verschiedene Keramikerzeugnisse, M 1:2 (Fotos: T. Uhlig, NLD).
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sprunghaft an11. Dabei ist zu beobachten, dass die 
Motivauswahl sich wenig verändert, die Qualität 
der Darstellungen aber klar abnimmt. In dieser Zeit 
entwickelt sie sich zu einem Massenexportgut. Mit 
dem Wegbrechen der Märkte, insbesondere dem Ex-
port in den Hanseraum und die Niederlande, endet 
diese Phase um 1621 (Stephan 1987, 85 – 100, Kar-
te III; Stephan 1992, 45 – 47). Eine späte Blüte, die 
möglicherweise bis in die 1640er Jahre hineinreich-
te, erreichte die Werraware in der Stadt Höxter, wo 
bislang allerdings keine Werkstatt direkt nachweis-
bar ist (Stephan 1992, 47 – 49; König 2015, 197).

Vier der vorliegenden Werrawaregefäße sind 
fast vollständig zu rekonstruieren und lassen detail-
lierte Aussagen zu ihren Motiven zu. Passend zum 
bekannten Typenspektrum liegen nur kleine Schüs-
seln oder flache Teller vor.

11	H.-G. Stephan schätzt, dass in der Blütezeit ca. 40 – 70 Pro-
duktionsstätten existierten (Stephan 1992, 45).

GE 43 stellt eine kleine Schüssel mit einem 
Randdurchmesser von nur 18 cm dar (Abb. 10.1). Sie 
besitzt eine außen horizontal angesetzte Grifföse, 
die mit senkrechten weißlichen Streifen verziert ist. 
Zentral findet sich das Doppelportrait eines Paares 
in Renaissance-Tracht. Die Schüssel ist datiert mit 
1624 und stellt damit ein spätes Erzeugnis der Mün-
dener Produktion dar. Zur Linken ist eine Person in 
Männertracht mit ausladendem Federhut, halblan-
gen Haaren, ausladender Halskrause, eng taillier-
tem Wams, weitschößigem Rock und Kniestrümpfen 
zu sehen. Ihr Unterkörper wird halb von der links 
daneben dargestellten Person in weiblicher Tracht 
verdeckt. Sie hat zurückgekämmte Haare und trägt 
ein eng tailliertes, bodenlanges Kleid mit oben ge-
pufften Ärmeln. Durch drei verschieden gestaltete 
Zierbänder auf dem Rock werden möglicherweise 
mehrere Stofflagen angedeutet. Doppelporträts – 
auch Hochzeitsporträts genannt – gehören zu den 
typischen Motiven der Werraware. Dabei fällt ins 

Abb. 10   Werraware. Gefäßeinheit 43 und Gefäßeinheit 54. M 1:3 (Fotos: T. Uhlig, NLD).
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Auge, wie unterschiedlich diese in Arrangement, 
individuellen Gesichtsgestaltungen und Trachtele-
menten sind. So lassen sich im Material vom Nater-
mannplatz frühere und spätere Modeerscheinungen 
besonders an der Männertracht ablesen (Stephan 
1983, Taf. 111,1, 112,1 – 2). Dabei fällt auf, dass das 
Motiv eines 1611 datierten Tellers (Stephan 1983, 
Taf. 111,1) noch Elemente des 16. Jahrhunderts auf-
weist, die sich deutlich von einem auf 1612 datier-
ten Teller unterscheiden. Hier weisen der Hut und 

taillierte Rock schon auf Modeelemente aus den 
Niederlanden und Spanien hin (Stephan 1983, Taf. 
112,2). Die nah beieinanderliegende Datierung mag 
entweder mit individuellen Gestaltungsvorlieben 
der Maler oder auch mit Vorbildern im realen Leben 
erklärt werden, die je nach Alter und sozialer Stel-
lung alte und neue Trachtelemente kombinierten.

Zu den Tellern zählt GE 44 (Abb. 11). Im Zen-
trum des Tellers findet sich die Darstellung einer 
geflügelten Person, die in ihrer rechten Hand ein 

Abb. 11   Werraware. Gefäßeinheit 44: Allegorie der Lebensfreude. M 1:2 (Foto: T. Uhlig, NLD).
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Stangenglas hält. Sie trägt ein faltenreiches Ge-
wand, das mit gepufften Ärmeln durchaus Anklän-
ge an die zeitgenössische Tracht erkennen lässt. Ein 
mächtiges Flügelpaar auf ihrem Rücken, sowie ein 
einfacher bandförmiger Heiligenschein lassen je-
doch einen Engel vermuten. Das Motiv findet sich 
häufiger auf Werrawaretellern. Von der Fläche 7 
des Natermannplatzes stammt ein ähnliches Mo-
tiv, mit der Jahreszahl 1609 und auffälligen dunkel-
braunen Glasurstrichen in der Verzierung. Es wird 
als christlich überprägte Allegorie des Geschmacks 
und der Lebensfreude interpretiert (Stephan 1983, 
Taf. 113,3). Fragmente fanden sich über den ganzen 
Grubeninhalt verteilt, so aus der Schicht 1, 3 und 5 
zwischen den Steinen im Sohlebereich.

Bei GE 52 (Abb. 12) handelt es sich um einen 
flachen Teller mit einem floralen Zentralmotiv. Auf-
fällig ist, dass das Zentralmotiv in Sgrafitto-Tech-
nik vorgeritzt ist, weitere im Hintergrund platzierte 
Ranken dagegen nur mit weißer Farbe ausgeführt 
und eine nachträgliche Ergänzung zum eigentlich 

geplanten Motiv sind. Eine Besonderheit ist hier 
im Vergleich zu den anderen Gefäßen des Ensemb-
les die Verwendung dunkelbrauner, fast schwarzer 
Farbe, mit der die Dolden oder Knospen in die flo-
ralen Fresken um das Hauptmotiv hervorgehoben 
werden. Pflanzenmotive sind typisch für die Wer-
raware, wenn auch seltener als figürliche Darstel-
lungen (Stephan 1983, 376) Die typische Teilung 
der meisten floralen Motive in drei Stängel ist aus 
dem Töpfereiabwurf vom Natermannplatz gut be-
legt (Stephan 1983, Taf. 101,1 – 2). Hier dominieren 
allerdings Pflanzen, die in Disteln oder Eicheln en-
den. H.-G. Stephan nennt weiterhin auch Hülsen-
früchte, die gezeigt werden und eventuell auch auf 
dem vorgelegten Stück dargestellt sind (Stephan 
1983, 376). GE 54 (Abb. 10.2) ist ein kleiner Teller, 
der zentral das Motiv einer stehenden unbekleide-
ten Person wahrscheinlich weiblichen Geschlechts, 
die von zwei stilisierten Blumen gerahmt wird, 
zeigt. In der linken Hand trägt sie eine Blüte oder 
ein Blatt, das möglicherweise als Fächer dient. Die 

Abb. 12   Gefäß 52: Werraware mit floralen Motiven. M 1:2 (Foto: T. Uhlig, NLD).
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Innenseite der Wandung ist mit spiralartig umlau-
fenden Linien verziert. Innerhalb der Porträtfläche 
ist die Jahreszahl 1610 zu lesen. 

In der Kombination mit der fächerartigen 
Pflanze lässt sich eine Interpretation als Darstel-
lung der Eva im Paradies annehmen. Ein aus dem 
Töpfereiabwurf Natermannstraße stammender 
Teller von 1616 zeigt Adam und Eva, sehr ähnlich 
proportioniert, die zu beiden Seiten um den Baum 
der Erkenntnis stehen, um den sich die Schlange 
windet. In ihren Händen halten beide Figuren ähn-
liche Blätter / Fächer (Stephan 1983, Taf.  108,1). 
Der Sündenfall war in verschiedenen Abwandlun-
gen ein sehr beliebtes Motiv der Werrakeramik 
(Stephan 1983, 377)12. Das Gefäß stammt komplett 
aus der Schicht 5.

Mit GE 36 liegt zuletzt ein Randfragment einer 
kleinen Schüssel vor, die deutliche Einwirkungen 
von Hitze zeigt. Die Fragmente stammen aus den 
Schichten 3 und 5. Das typische Ziermotiv aus ge-
reihten, floral gestalteten Strichen auf der Randlip-
pe lassen es ebenfalls als der Werraware zugehörig 
erscheinen. Es ist das einzige Gefäß der Werraware, 
das nicht zum Großteil im Grubeninhalt erhalten 
war. GE 34 bezeichnet einen fast vollständigen klei-
nen Henkeltopf mit Standboden, der aufgrund sei-
ner Verzierung der Weserware zugeordnet werden 

12	Mit dem Widerspruch zwischen den freizügigen Frauendar-
stellungen, die in der Kunst der Renaissance Mitteleuropas ab 
dem 16. Jahrhundert auch beispielsweise auf Ofenkacheln auf-
treten, und der protestantisch geprägten Lebenswirklichkeit 
beschäftigt sich Kluttig-Altmann 2017.

kann. Damit bezeichnet die Forschung die ab dem 
letzten Drittel des 16. Jahrhunderts im ländlichen 
Raum zwischen Leine und Weser in Töpferdörfern 
wie etwa Duingen, Völksen, Coppengrave und der 
„Exklave“ Fredelsloh produzierte Gebrauchswa-
re, die sich, obwohl mit klaren Bezügen zur Wer-
raware, durch einfachere, bodenständige Motive 
auszeichnet (Stephan 1981B, 54 – 65; 1992, 50 – 57; 
2012, 101 – 102). Wenngleich auch die Weserware  
weiträumig verhandelt wurde und sich sogar in 
Bergen und Nordamerika nachweisen lässt, war sie 
doch eine seriell durch einfache Handwerker rou-
tiniert produzierte Massenware (Stephan 2012, 
102)13. Der kleine gedrungene Topf mit umgeschla-
genen, nach außen verstärktem Dreiecksrand und 
randständigem Bandhenkel passt sich gut in das 
Spektrum der bekannten Formen ein (Stephan 
1992, 51). Typischerweise sind beide Seiten gla-
siert, die innere mit einer kräftigen braunen Gla-
sur, während die Außenseite cremefarben ist. Eine 
flächige Rollrädchenzier, die vor der Glasur aufge-
bracht wurde, gibt dem Gefäß eine Grundstruktur. 
Senkrechte Linien aus abwechselnden senkrechten 
Reihen aus rotbraunen und grünen Punkten bilden 
das einfache Ziermuster (Abb. 13). Hann. Münden 
bildet damit einen der südlichsten Punkte der Ver-
breitung dieser Warenart, wobei lokale Imitationen 
anderer Weserwareformen aus Großalmerode be-
kannt sind (Stephan 2012, 108).

13	Eine Zusammenstellung der vorgelegten Komplexe mit 
Weserware findet sich bei Stephan 2012.

Abb. 13   Gefäß 34: Gehenkelter  
Standbodentopf der Weserware. M 1:2 
(Foto: T. Uhlig, NLD).
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Bienkorbhumpen

Es liegen insgesamt 13 Scherben vor, die sich zu ei-
ner Gefäßeinheit anpassen lassen. Es handelt sich 
um die Reste eines Bienenkorbhumpens mit ko-
nischem Fuß, der ein flächiges Rollrädchendekor 
trägt. Eine Wandscherbe zeigt den Übergang zwi-
schen Fuß und einem glatten Gefäßkörper, auf dem 
eine gestempelte Rosette sitzt. Diese ist Teil der Re-
liefverzierung, die aus zwei weiteren gestempelten 

Rosetten, einem Ährenkranz mit zentralem Son-
nenmotiv sowie zwei Ährenkränzen mit gestempel-
ten Wappen besteht (Abb. 14). Es handelt sich um 
hart gebranntes Steinzeug, das auf der Außenseite 
eine bräunliche, auf der Innenseite eine weißliche, 
ins Türkise gehende Glasur trägt. Der Bruch ist 
stumpf grau. Die Scherben stammen größtenteils 
aus Schicht 3, mehrere anpassende Fragmente fan-
den sich auch in Schicht 5, teilweise zwischen den 
Steinen auf der Sohle.

Abb. 14   Bienenkorbhumpen mit Reliefauflagen, Steinzeug. M 1:2 (Fotos: T. Uhlig, NLD).



To b i a s  U h l i g 	 193

Das Gefäß ist mit großer Sicherheit als relief-
verzierter Bienenkorbhumpen anzusprechen. Diese 
gehen wohl auf ähnliche Formen des Waldenbur-
ger Steinzeugs zurück (Horschik 1978, 75 – 80). 
Es handelt sich um gehenkelte Krüge mit koni-
schem Fuß, deren Fuß- und Halsbereich eine dichte 
Rollstempelzier trägt, während der leicht bauchige 
Gefäßkörper meist glatt ist, dafür aber verschiedene 
plastische Verzierungen durch aufgeklebte Medail-
lons tragen kann, manchmal werden bei museal er-
haltenen Stücken Zinndeckel beobachtet.

Wahrscheinlich liegt hier nur eine Gefäßein-
heit vor, die als Hauptmotiv zweimal das möglicher-
weise sächsische Wappen im Ährenkranz und ein-
mal die ebenso bekränzte Sonne zeigt. Dazwischen 
verteilen sich die vier kleinen Rosetten (Stephan 
1983, Taf. 115; 1992, 31 – 33 Abb. 31 – 33). Über den 
beiden Wappenschilden ist die Zahl 95 zu lesen. Die 
fünf Balken, von denen die drei schraffierten sicher-
lich eine dunkle Farbe wie blau oder schwarz dar-
stellen sollen, werden von einem schräglaufenden 
Rautenkranz überlagert. Als wahrscheinlichste An-
sprache lässt sich ein sächsisches Wappen vermu-
ten. Allerdings steht offen, warum dann nicht die 
gebräuchlichen acht oder neun Balken verwenden 
werden. Weiterhin ist das Kursächsische Wappen, 
das die gekreuzten Schwerter des Erzmarschalls 
des Heiligen Römischen Reiches enthält, häufiger 
an Steinzeughumpen aus dem südniedersächsi-
schen / nordhessischen Raum belegt. Wappenver-
zierte Bienenkorbhumpen – auch mit Zierrosetten, 
die den vorliegenden entsprechen – wurden aus 
dem Abwurfmaterial der „Kunsttöpferei“ am Nater-
mannplatz, die um das Jahr 1600 betrieben wurde, 
nachgewiesen. Hier lassen sich gut Parallelen für die 
Rosetten-Medaillons finden, auch kommen das Kur-
sächsische und Kurmainzer Wappen vor. Tonmodel 
unterstreichen eine Fertigung dieser Humpen vor 
Ort (Stephan 1983, 377). Auch in Witzenhausen 
wurden entsprechende Humpen in der Werkstatt 
des Hans Feupell gefertigt (Stephan 1987, 86 – 87 
Abb. 76). Generell überrascht das Auftreten sächsi-
scher Heraldik keinesfalls, da Sachsen während des 
16. Jahrhunderts als protestantischer Vorkämpfer 
wahrgenommen wurde (Stephan 1986, 166). Als 
Produktionsort kommt nach den technischen Merk-
malen am ehesten Hann. Münden selbst in Betracht, 
obwohl von der Form vergleichbare Stücke auch in 
Großalmerode und Duingen hergestellt wurden. 
Die Vergleichsfunde sowie das Datum auf den Krü-
gen verweisen auf das letzte Jahrzehnt des 16. Jahr-

hunderts als Fertigungszeitraum (Stephan 1986, 
165 – 167). Damit begann hier bald nach dem Auf-
kommen dieser Waldenburger Form – ältestes über-
liefertes Datum ist 1584 – die Imitation (Horschik  
1978, 74). Auch Waldenburger Steinzeughumpen 
sind in geringerer Menge als sächsische Importe in 
Hann. Münden bekannt, etwa aus der Verfüllung 
der mutmaßlichen Trittgrube am Friedhofseingang, 
die auch vermischtes Material aus dem 17. und 18. 
Jahrhundert enthält (Bulla 2004, 32 Abb. 13). Wal-
denburger Steinzeug stellt im 16. / 17. Jahrhundert 
einen typischen Import in den mittel-und norddeut-
schen Raum dar (Scheidemantel 2005, 310).

Sonderformen

Ein einzelner Spinnwirtel aus heller Irdenware mit 
mittiger Durchlochung besitzt eine verwaschene 
doppelkonische Form. Er weist deutliche Abnut-
zungsspuren auf, ist aber typologisch nicht weiter 
einzuordnen – doppelkonische Spinnwirtel sind 
aus Hann. Münden seit dem Spätmittelalter üblich 
(Hesse 2000, 85; Bulla 2004, 91 – 92 Abb. 80). Ein 
flacher massiver Deckel ist der Zieglerware zuzu-
ordnen (KatNr. 242). Kleine Tonkugeln stammen 
aus allen frühneuzeitlichen Fundkomplexen Mün-
dens. Aus diesem Komplex sind sechs unglasierte 
Exemplare dokumentiert (Abb. 9.4). Sie werden als 
Murmeln und damit Kinderspielzeug angesprochen, 
wie sie etwa in Großalmerode in größeren Mengen 
hergestellt wurden (Stephan 1995, 119 – 120).

Alternativ wurde für unglasierte Kugeln mit 
gleichmäßig rundem Durchmesser auch eine Inter-
pretation als Munition vorgeschlagen. Nach undo-
kumentierten Meldungen fanden sich bei Umbau-
arbeiten im Haus Petersilienstraße 1 im Jahr 1960 
zwei noch im Putz des bis dahin zugeschütteten 
Kellereingangs. Diese Überlegungen haben mit den 
Funden zahlreicher entsprechender Objekte wäh-
rend der Umbauten an der Schlagdspitze 2019 eine 
neue Quellenbasis bekommen14.

14	Vgl. Brethauer 1983, 391. Zwei in der Gimte gefundene 
Kugeln maßen 3,7 und 3 cm und wogen 51 und 26,5 Gramm. 
Angeblich soll am kleinen Steinberg bei Gimte eine regelrechte 
Munitionsproduktion für sogenannte Tarrasbüchsen zu ver-
orten sein, die auch als Wallbüchsen bei der Verteidigung der 
Stadtmauer Verwendung fanden (Brethauer 1983, 391 Anm. 
11; Kaerger 1980). Stephan erwähnt ebenfalls, dass sie zumin-
dest Ende des 18. Jahrhundert Bestandteil von im Seekrieg ver-
wendeten Kartätschen waren (Stephan 1995, 120).
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Von Golgotha nach Dänemark –  
Ein ungewöhnliches Ofenkachelensemble

Die größte Gruppe des vorliegenden Komplexes 
wird von aus heller Irdenware gefertigten und im 
Inneren hell- bis grasgrün glasierten Schüsselka-
cheln gebildet. Insgesamt liegen mindestens 20 Ge-
fäßeinheiten vor, die aus den Schichten 1 – 4 stam-
men und teilweise komplett rekonstruiert werden 
können. Daneben sind die Überreste von mindes-
tens drei quadratischen Porträtkacheln sowie eine 
hochrechteckigen Reformationskachel sowie Frag-
mente von Bekrönungskacheln und Zierfriesen im 
Komplex enthalten. 

Mit diesen Scherben ist die Anwesenheit einer 
wichtigen Komponente frühneuzeitlicher Wohnkul-
tur bezeugt: der Kachelofen. Wohl im circumalpi-
nen Bereich während des Hochmittelalters entstan-
den setzte er sich im Spätmittelalter endgültig im 
städtischen Milieu durch (Stephan 1987, 18 – 19). 
Somit war im Gegensatz zur offenen Feuerstelle 
oder dem Kamin die rauchfreie Beheizung eines 
Aufenthaltsraumes möglich, die zum Mittelpunkt 
des häuslichen Lebens wurde – die Stube, die in 
Nordeuropa zunächst im Dielenbereich lokalisiert 
war (Stephan 1991a, 19, Hoffmann 2007, 85).

In Niedersachsen treten erste Kacheln wäh-
rend des 13. Jahrhundert auf, so in Lüneburg, Hil-
desheim und Höxter (Twachtmann-Schlichter 
1998, 67). Am unteren Werralauf sind sie in diesem 
Zeitraum dagegen noch unbekannt. Erste archäolo-
gische Funde sind erst für das 14. Jahrhundert belegt 
(Stephan 1991a, 19). Die keramischen Kacheln, die 
in die Kuppel des meist als Hinterlader befeuerten 
Ofens eingesetzt wurden, hatten zunächst nur die 
Funktion, die erwärmte Oberfläche zu vergrößern 
(Franz 1981, 3 – 8; Roth-Heege 2012). Typisch sind 
daher weite Mündungen sowie geriefte Wandungen, 
um die Haftung in der Lehmkuppel des Ofens zu 
verbessern (Stephan 1991a, 23). Ab dem späten 
15. Jahrhundert tritt im Arbeitsgebiet eine regelhafte 
Innenglasur auf, die wohl vorrangig eine Schmuck-
funktion besaß. Flachere Schüsselkacheln, auch mit 
Innenmotiven, beginnen die älteren, tieferen Ka-
cheltypen zu verdrängen (Stephan 1991A, 23 – 24). 
Ab dem frühen 16. Jahrhundert tauchen dann ver-
mehrt Blattkacheln auf, die vor allem schmücken-
den Charakter haben (Twachtmann-Schlichter 
1998, 68).

Besonders interessant für die archäolo-
gisch-kunsthistorische Forschung sind dabei die re-

liefverzierten Blattkacheln, die zu einem wichtigen 
Medium der Renaissance-Kunst wurden. Reizvoll 
ist hier besonders die weite Verbreitung: Während 
etwa Gemälde gehobenen sozialen Schichten vor-
behalten waren, befand sich Mitte des 16. Jahrhun-
derts in fast jedem städtischen Haushalt ein verzier-
ter Kachelofen.

Die Blattkacheln wurden im Pressdruckver-
fahren auf Matritzen oder Patrizen erstellt: Somit 
konnten anspruchsvolle Motive einfach reprodu-
ziert werden. Erfolgreiche Motive wie die des wahr-
scheinlich in Südhessen tätigen Hans Berman wur-
den weit verhandelt (eventuell durch Gesellen oder 
professionelle Händler) und finden sich trotz der 
vergleichsweise mäßigen Qualität von der Schweiz 
bis Skandinavien (Stephan 1991a, 82; Ansorge 
2004, 84).

Mit der Verwendung von Modeln wurden seit 
der Spätgotik Motive auf den Kachelöfen der bürger-
lichen und adeligen Besitzer gezeigt. Es entstanden 
Motivserien und regelrechte Bildprogramme, über 
die machtpolitische, ideelle und religiöse Positionen 
ausgehandelt wurden (Wegener 2012, 199). Die 
Motivwahl war dabei keinesfalls zufällig, so finden 
sich in Mittel- und Norddeutschland beispielsweise 
eine ganze Reihe von Motiven, die nur im Kontext 
der Reformation und den damit einhergehenden 
Auseinandersetzungen verstanden werden können 
(Hallenkamp-Lumpe 2007, 330 – 331). 

Das Bildprogramm legte wohl der Auftragge-
ber selbst fest (Aust 1999, 60). Man kann von einer 
medialen Revolution im städtischen Raum spre-
chen, die eine „circulation of new attitudes, loyal-
ties and beliefs on the domestic scene“ (Gaimster 
2016, 52) möglich machte. Einige Kachelmodel fan-
den ihre direkte Vorlage in den ebenfalls in bürgerli-
chen Kreisen zirkulierenden Holzdrucken, so etwa 
die Serie der „Zwölf Helden“ und der „Zwölf Tyran-
nen“ (Wegener 2011, 220 – 224). Weiterhin wird die 
Vorbildfunktion der ebenfalls in den Haushalten 
vorhandenen Porträts diskutiert (Ring 2014, 546).

Eine große Blattkachel (26,5 × 15,5 cm; Abb. 15) 
wurde vom Ausgräber als Reformationskachel mit 
Kreuzigungsszene angesprochen (Demandt 2010, 
196). Sie besitzt eine hochrechteckige Form und 
zeigt als zentrales Motiv der christlichen Ikono-
graphie den gekreuzigten Jesus. Im linken Vorder-
grund kniet ein nackt dargestellter Büßer, während 
eine bärtige Gestalt rechts des Kreuzes eine vier-
eckige Steintafel in den Händen hält. Weitere Per-
sonen im Hintergrund, davon eine mit Totenschä-
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del statt Gesicht, befinden sich rechts des Kreuzes, 
deuten eine ungewöhnliche Figurenkonstellation 
an. Der Zierrahmen folgt weitgehend der Varian-
te 1 nach Henkel mit perspektivisch dargestelltem 
Säulen-Pfeiler-Paar. Die Säulenkapitelle sind auffäl-
lig mit Blattwerk geschmückt. Das Bogenfeld ist in 
Anlehnung an eine Kassettendecke im klassischen 
Stil gestaltet. Das Zwickelmuster ist als einfache 
vierblättrige Blume gestaltet (Henkel 1999, 66). 

Als Reformationskacheln bezeichnet man eine gan-
ze Reihe von Darstellungen des neuen Testaments, 
die um die Mitte des 16. Jahrhunderts in Nürnberg 
entstanden und in ihrer Bilderwelt protestantisches 
Gedankengut verarbeiten (Franz 1981, 83). Das 
Motiv des Mündener Exemplars lässt sich bis ins 
letzte Detail mit einer polychrom glasierten Kachel 
aus Nürnberg, die im Germanischen Nationalmuse-
um aufbewahrt wird, parallelisieren (Franz 1981, 

Abb. 15   Reformationskachel mit Kreuzigungsszene, Keramik, grün außen grün glasiert. M 1:3 (Foto: T. Uhlig, NLD).
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Taf. 4). Zentral befindet sich der gekreuzigte Jesus 
mit der Abkürzung *INRI*. Gut erkennbar sind das 
Zentralmotiv und die Inschrift sowie ein nackter 
Adorant, der links im Vordergrund vor dem Kreuz 
kniet. Dahinter ist ein Klagender mit erhobener 
Hand zu sehen. Zwischen beiden befindet sich, 
nur mit Kopf und linker Hand zu sehen, die Figur  
Johannes des Täufers. Er macht nach Franz Lesart 
den nackten Sünder auf den Gekreuzigten als Er-
löser aufmerksam. Von dieser Figur ist beim Mün-
dener Exemplar nur eine Hand gut erkennbar. Auf 
der rechten Seite des Kreuzes steht ein besonders 
interessantes Figurenensemble. Der bärtige Mann 

in Mönchshabit wird von (Franz 1981, 83) als 
Moses identifiziert, tatsächlich hält er eine kleine 
Steintafel in Händen. Dahinter, nur schwach er-
kennbar, steht der Tod mit Schädelgesicht (Abb. 16). 
Im Zwickel zwischen Tod und Kreuz ist ein Teufel 
mit Schwert in Mönchshabit abgebildet. Die Kachel 
wird zwischen1540 und 1550 datiert und steht mög-
licherweise in Zusammenhang mit der Werkstatt 
des Hafners Paul Preuning, der wegen einiger sei-
ner Darstellungen auf Krügen 1548 vom Nürnber-
ger Rat angeklagt wurde. Daraufhin verließen eine 
ganze Reihe Töpfer mit wohl protestantischen Sym-
pathien Nürnberg – einige sind später in Sachsen 

Abb. 16   Umzeichnung der Reforma-
tionskachel. Zentral Kreuzigungsszene 
mit den Christusinitialen INRI. Zur 
Linken des Kreuzes nackt dargestellter 
Büßer und Trauernde, zur Rechten  
Moses (mit Gesetzestafel), Tod im 
Mönchsgewand und Teufel mit Schwert. 
M 1:3 (Grafik: T. Uhlig, NLD).
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und Brandenburg tätig (Franz 1981, 83 – 84). Eine 
weitere Kachel mit identischem Motiv ist von der 
Kratzeburg an der deutsch-niederländischen Gren-
ze bekannt geworden. Die Errichtung des dortigen 
Kachelofens wird aufgrund archivalischer Überlie-
ferungen in die 1560er Jahren gesetzt (De Oude-De 
Wolf / Vrielink 2013, 299 Abb. 14a, Anm. 16). Sie 
fügt sich damit in den Kanon der Reformations-
kacheln ein, die verschiedene biblische Themen 
besonders des Neuen Testaments sowie eine Serie 
zum Glaubensbekenntnis zeigen und um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts verstärkt in Mittel- und Nord-
deutschland auftreten (Henkel 1999, 69 – 70). Wäh-
rend die frühe Forschung noch davon ausging, dass 
sie im Wesentlichen auf wenige zentrale Model und 
Szenen zu reduzieren sei, haben neuere archäologi-
sche Ausgrabungen eine deutlich breitere Quellen-
basis erschlossen. Aus Lüneburg liegen zudem ein-
deutige Model vor, die für eine lokale Produktion 
sprechen (Henkel 1999, 64). 

Eine besonders interessante Kachel aus der 
vorliegenden Mündener Abfallgrube zeigt ein 
Bruststück im Viertelprofil. Dargestellt ist das Por-
trät einer Dame im fürstlichen Ornat. Der Rahmen 
besteht aus einfachen korinthischen Säulen. Die 
auffällige Zwickelverzierung besteht aus dem Ge-
sicht und Flügelpaar einer Putte. Sie trägt zurück-
gekämmtes Haar sowie eine Krone auf dem Haupt. 
Ihr hoch geschlossenes, geknöpftes Renaissan-
ce-Gewand fällt durch segmentierte, gepuffte Ärmel 
auf. Nur der linke Arm ist sichtbar, er ist angewin-
kelt und läuft parallel zur unteren Bildbegrenzung. 
Oberhalb der Hand ist ein runder verzierter Gegen-
stand abgebildet, der als Reichsapfel angesprochen 
wird, aufgrund der Handhaltung aber auch der 
Knauf eines Zepters sein könnte (Abb. 17). Die Initi-
alen N*S finden sich zu beiden Seiten des Porträts. 
Das entsprechende Motiv ist der umfassenden For-
schung zu den Ofenkacheln der Renaissance bereits 
bekannt und wird dort als Königin in Polen oder 
auch Königin von Dänemark angesprochen. Damit 
gehört es zur Schmalkaldener Serie, wie sie an ei-
nem nach 1591 errichteten Kachelofen des Schlos-
ses Wilhelmsburg definiert wurde. Sie bestehen aus 
verschiedenen Ganzkörper- und Brustporträts vor-
nehmlich protestantischer Herrscher. Sie stellt die 
einzige Frau dieser Serie dar, was es wahrscheinlich 
macht, dass hier nicht die Gattin eines – wie sonst 
weitgehend üblich – herrschenden, sondern eine au-
tonom regierende Königin dargestellt wird. Sie wur-
de als Königin Eleonore von Dänemark, Tochter 

Friederichs des III., die durch Heirat Königin von 
Schweden wurde, dargestellt (Stephan 1997, 73). 
Aufgrund ihrer Lebensdaten (1656 – 1693) ist dies 
aber wiederholt bezweifelt worden. So wird auch 
Anna von Dänemark, Tochter Friederichs II., ver-
heiratetet mit Jakob IV. / I. (1574 – 1619) und damit 
Königin von England und Schottland, als Möglich-
keit diskutiert (Hallenkamp-Lumpe 2006, 174).

Ein Problem ist das Vorkommen von archäo-
logischen Funden dieser Porträtkachel, die sowohl 
mit der Umschrift „DIE KONICHEN VON DEN-
NEMARK“ als auch „DIE KONIGIN IN POLEN“ 
vorkommt (Hofmann 2009, 316 Abb. 15; Ring 2014, 
543). 

In jüngerer Zeit wurde eine ganze Reihe Ka-
cheln dieses Motivs entdeckt. So aus einem Keller 
in Kirchhain, Lkr. Marburg-Biedenkopf, aus einer 
seit der Zerstörung der Gebäude im 30-jährigen 
Krieg nicht mehr bebauten Parzelle (Schwellnuss /  
Hähn 2010, 790, 794). Insgesamt liegen drei sehr 
ähnliche Kacheln vor, zwei sind schwarz glasiert, 
eine grün (Schwellnuss / Hähn 2010, Abb. 4A). 
Die Beischrift betitelt eine der schwarzglasierten 
Kacheln als „DIE KONICHEN V* DENNEMA*“ 
(Schwellnuss / Hähn 2010, 789 Anm. 27). Ein wei-
teres in dieser Hinsicht spannendes Ensemble liegt 
aus Rostock, Fpl. 499, vor. Im Bereich der ehema-
ligen Kaimauer wurde in den Füllschichten des 17. 
Jahrhunderts ein kleines Ensemble schwarz glasier-
ter Kachelfragmente entdeckt. Sie zeigen zweimal 
eine identische Herrscherinnendarstellung – aller-
dings in anderem Zierrahmen – und zweimal den 
König von Schottland. Dazu sind sie mit der Jah-
reszahl 1596 versehen (Ansorge 2013b, Abb. 238). 
Während Rahmen und Glasur von den Mündener 
Exemplaren abweichen, muss doch an das häufige 
Vorkommen von Doppelporträts von Herrschern 
und ihren Gemahlinnen gedacht werden. Sollte 
der Schutt von einem Ofen stammen, dann würde 
das die Deutung als Anna von Dänemark, die hier 
als Frau Jakob Stuarts dargestellt würde, stützen. 
Allerdings bleibt das Vorkommen der Inschrift als 
Königin von Polen zu berücksichtigen. Hier wurden 
zwei Herrscherinnen vorgeschlagen: Erstens Anna 
Jagiellonica (1523 – 1598), die Tochter Sigismunds I 
war und 1575 nach den Wirren um die Nachfolge 
Heinrichs von Valois zur Herrscherin von Polen- 
Litauen gewählt wurde. Zweitens Anna von  
Österreich (1573 – 1598), die mit Sigismund III. 
Wasa verheiratet wurde und damit sowohl Königin 
von Polen als auch Königin von Schweden wur-
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de (Ring 1992, 169; Ring 2014, 543). Für erstere 
spricht, dass Ring eine kompositorische Ähnlichkeit 
eines Kupferstichs des Niederländers Aegidius Sa-
deler zur vorliegenden Kachel bemerkt (Ring 2011, 
58). Die Frage ist am vorliegenden Material nicht zu 
klären. Zu bedenken ist, dass sich nach Hoffmann 
wohl sicher an herrschaftlichen Porträts orientiert 
wurde, aber eher Typen als individuelle Personen 

dargestellt werden (Hoffmann 2009, 317). Es ist 
damit nicht auszuschließen, dass die Model mit 
veränderter Umschrift in verschiedenen Kontexten 
verwendet worden ist.

Diese sind besonders im protestantischen Um-
feld der Hanse zu suchen. Die Schmalkaldener 
Serie ist in Mitteldeutschland und besonders auf 
Öfen im Hansegebiet im Ostseeraum verbreitet. 

Abb. 17   Fragmente dreier quadratischer Blatt-
kacheln mit Herrscherinnendarstellung: sog. Kö-
nigin von Dänemark oder Polen, Keramik, grün 
außen grün glasiert. M 1:2 (Fotos: T. Uhlig, NLD).
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Aufgrund der Zerbrechlichkeit der Erzeugnisse 
geht Gaimster von einer lokalen Produktion und 
einer Mobilität der Model bzw. Modelschneider aus 
(Gaimster 1999, 106 – 108; 2016, 53). Das Vorkom-
men des Porträts der unbekannten Königin scheint 
sich in etwa mit diesem Gebiet zu decken. Aufgrund 
der verstreuten Publikationslage ist eine definitive 
Auflistung sehr schwierig. Mehrfach bekannt ist das 
Motiv aus Lüneburg (Auf der Altstadt 29) und Uel-
zen (Ring 2014, 542, 544 Abb. 4,6.9a.9b; Ring 1992, 
169). Weitere Exemplare stammen aus Rostock und 
Stralsund (Ansorge 2013b, Abb. 238; Hoffmann 
2001, 108; 2009, 316 Abb. 15) sowie ein unpubli-
ziertes Exemplar aus Lübeck15. Porträtkacheln der 
Schmalkaldischen Serie wurden in Münden vor Ort 
gefertigt, wie ein unglasierter Schrühbrand aus dem 
Abwurf der Renaissancetöpferei am Natermann-
platz belegt. Der hier dargestellte Philip-Wilhelm 
von Nassau-Oranien gehört fest in das bekannte 
Spektrum der Schmalkaldischen Herrscherfiguren 
Das Zierfries mit den Putti in den oberen Ecken 
und den angedeuteten korinthischen Säulenkapi-
tellen ist identisch, wirkt aber feiner und deutlich 
konturschärfer (Stephan 1983, Taf. 123,2). Die 
ganze Schmalkaldener Serie wird in die Jahrzehn-
te um 1600 datiert. Es ist auffällig, dass sie sowohl 
mit grüner als auch schwarzer Glasur vorkommen. 
Letztere deutet den Wandel zu Öfen mit eisernem 
Ofenkasten seit der Mitte des 16. Jahrhunderts an 
(Roth-Heege 2007, 377; Hoffmann 2005, 66). 
Grün glasierte Ofenkacheln bleiben aber bis ins  

15	Ein unpubliziertes Exemplar gibt es auch im St.-Annen 
Museum in Lübeck, KatNr. 6682. http: //www.museen-nord.
de / Objekt / DE-MUS-088015 / lido / 6682 [zuletzt eingesehen 
25.5.2020].

17. Jahrhundert in Norddeutschland häufig (Thier 
1993, 286). Einen interessanten Hinweis zur Datie-
rung gibt möglicherweise das Kürzel N*S (Abb. 18). 
Initialen auf Ofenkachel treten immer wieder auf 
und könnten sowohl de Töpfermeister oder auch 
den Modelschnitzer darstellen (Beispiele aus Stral-
sund bei Hoffmann 2005, 62). Das Kürzel NS weist 
sehr wahrscheinlich auf den Mündener Töpfermeis-
ter Nicolaus Schröter hin, der zwischen 1608 und 
1623 als Ofensetzer in Münden und Umgebung 
fassbar ist. Er stammte nicht aus Münden selbst, 
sondern heiratete wohl 1609 eine Bürgerstochter 
und erwarb sukzessive auch die Bürgerschaft. Da-
mit könnte er eine im Bereich des Natermanplatzes 
betriebene Töpferei besessen haben, die vorab dem 
einheimischen Töpfermeister Jost Tupper gehörte, 
dessen Töchter nach ihren Taufeinträgen (1589 und 
1591) 1609 im heiratsfähigen Alter waren (Stephan 
1981A, 379). Er war, den Schriftquellen zufolge, 
der aktivste regionale Töpfermeister – neben seiner 
mehrfach erwähnten Spezialität, dem Ofensetzen, 
lieferte er auch Gefäßkeramik. Die Stadt selbst 
beauftragte ihn mit der Herstellung von Kacheln 
für das neu ausgebaute Rathaus, weiterhin errich-
tete oder reparierte er auch Kachelöfen für die 
Wächterstube im Turm von St. Blasius, das St.-Spi-
ritus-Hospital, die Waagstube und die Badstube an 
der Mühlenstraße (Brethauer 1983a, 392 – 393). 
Die Wahrscheinlichkeit, dass der abgeräumte 
Ofen in der Ziegelstraße ebenfalls von ihm errich-
tet wurde, ist damit nicht gering. Demnach könn-
te hier für Münden erstmals die Zuordnung einer 
Ofenkachel zu einer spezifischen Produktionsstät-
te gelingen. Der Herstellungszeitraum liegt damit 
ebenfalls sehr wahrscheinlich nach 1608. Weitere 
Erzeugnisse der lokalen Töpferei sind sicherlich 

Abb. 18   Initialen „N*S“ auf der quadratischen Blattkachel. M 1:1 (Foto: T. Uhlig, NLD).
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zwei Gesimskacheln, die mit einem Zierfrieses 
aus Akanthusblättern geschmückt sind (Katnr. 51, 
Abb. 19.1). Weiterhin ist ein kleines Fragment einer 
Bekrönungskachel vorhanden. Der stehende Putto 
fungierte sicherlich als Schildhalter eines zentralen 
Wappens, das mit dem Adler auf das Wappentier 
des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation 
verweist. Diese Zierelemente finden Parallelen im 
Renaissancematerial der Abwurfgruben der Töpfe-
rei aus der Natermannstraße, wobei hier schwarz 
glasiertes Material vorherrscht (Stephan 1983, Taf. 
122,1). Ein Model für eine ähnliche Bekrönungka-
chel bzw. einen Ofenaufsatz liegt signiert zum Jahr 
1591 durch den Töpfermeister Casparus Muller aus 
Grube III des Natermanplatzes vor. Das Zentrum 
dieses Aufsatzes zeigt jedoch das Halbprofil eines 
antikisierenden Herrschers. Zierfriese und Be-
krönungskacheln sind Elemente des Kachelofens, 

die erst im 16. Jahrhundert auftreten (Hoffmann 
2007, 82). Ein Kleinstfragment einer Blattkachel 
zeigt einen Kopf mit Heiligenschein sowie Reste 
einer schwarzen Glasur (Katnr. 928, Abb. 19.4). 
Neben den beschriebenen Kacheln liegen aus allen 
Schichten des Befundes fein zerscherbte Schüssel-
kacheln vor, wobei die meisten Fragmente aus der 
Schicht 1 stammen. Sie sind aus heller, oxidierend 
gebrannter Irdenware mit grüner Innenglasur (WA 
6100). Sie besitzen geschwungene Profilverläufe 
mit ausbiegenden leicht verdickten Keulenrändern. 
Häufig ist die Glasur nicht nur auf der Innenseite, 
sondern auch unsauber auf der äußeren Randpar-
tie zu finden. Die Gefäßaußenseiten sind gerieft 
und tragen Spuren von Brandlehmanhaftungen 
sowie schwärzliche Rußspuren auf der Unterseite. 
Typologisch lassen sie sich gut an seit dem späten  
15. Jahrhundert auftretende einfache Kachelfor-

Abb. 19   Gesimskacheln und Ofenaufsatz, sowie ein Fragment einer weiteren Blattkachel. M 1:2 (Fotos: T. Uhlig, NLD).
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men anschließen. Sie entsprechen dem Typ 11 nach 
Henkel (Henkel 1999, Abb. 10) und sind identisch 
mit mehreren in Hann. Münden gefundenen Exem-
plaren (Stephan 1983, Taf. 120,2; Stephan 1992, 
86 Abb. 121). Sie werden an einfachen Öfen des  
16. Jahrhunderts Verwendung gefunden haben.

Aus Einbeck auf der Parzelle Hohe Münster-
straße wurde 1997 in einer dem Stadtbrand von 
1540 zum Opfer gefallenen „Bude“ (ein weiterer 
Haustyp mit verminderten Abgaben) ein teilweise 
erhaltener Kachelofen mit grün glasierten Napfka-
cheln geborgen, der eine Vorstellung von der Konst-
ruktionsweise der vorliegenden Ofens bietet (Heege  
1998, 89 Abb. 3). Interessant ist, dass er hier als Ar-
me-Leute-Variante bezeichnet wird, da zeitgleich 
bereits reich verzierte Blattkacheln im Renaissan-
ce-Stil bekannt sind (Heege 1998, 89).

In Göttingen liegen dagegen aus der Weender 
Straße 11 im Fundkomplex VII die Reste eines ab-
geräumten Kachelofens vor, der mit einem Umbau 
im letzten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts in Zu-
sammenhang steht. Auch hier bestand der Ofen-
kasten wohl aus größeren Mengen einfacher, innen 
glasierter Schüsselkacheln (Löbert 1980, 35 – 36 
Abb. 13,96 – 101).

Insgesamt liegen in diesem Komplex also die 
abgeräumten Reste eines eher bescheidenen Ka-
chelofens vor, der viele Elemente und Motive des 
16. und frühen 17. Jahrhunderts trägt. Der mit den 
Schüsselkacheln bedeckte Ofenkasten wäre typisch 
für die erste Hälfte des 16. Jahrhunderts. Gleich-
falls kann kaum von einem geschlossenen Bildpro-
gramm gesprochen werden, da das Schmalkaldener 
Herrscherinnenporträt in mehrfacher Ausführung 
den einzigen Vertreter dieser Serie darstellt. Fast 
archaisch wirkt die ab 1540 anzusetzende Reforma-
tionskachel. Es ist bekannt, dass Töpfer beim Bauen  
neuer Öfen Kacheln recycelt haben, so finden sich 
in Hann. Münden mehrfach Rechnungen für das 
Umsetzten von Öfen, wo nur wenige Kacheln als 
neu hergestellt abgerechnet werden (Stephan 1983, 
379; Henkel 1999, 150). Für das Stralsunder Ar-
menhaus werden Kachelspenden reicher Bürger 
erwähnt und tatsächlich findet sich im archäo-
logischen Fundniederschlag eine große zeitliche 
Tiefe sowie ein breites Motivspektrum (Ansorge /  
Schäfer 2009, 174). Bedenkt man den sozialen 
Kontext der südwestlichen Altstadt, dann ist hier 
mit dem preiswerten Ofen eines einfachen Kötners 
zu rechnen, in dem sekundär verwendete Kacheln 
verbaut wurden.

Von Spechter und Achtkantglas –  
Glasfunde

Obwohl reichhaltige Glasfunde der frühen Neuzeit 
vorliegen, gibt es bisher keine fundplatzübergreifen-
de, systematische Bearbeitung der Mündener Glas-
funde16. Insbesondere zur chemischen Beschaffen-
heit liegen anders als aus Höxter oder Braunschweig 
keine Ergebnisse vor, wenn man von der Arbeit von 
Wegstein (1996) absieht. Zur typologischen Ein-
ordnung wurden sowohl lokale Vergleiche als auch 
die neueren Arbeiten von Tausendfreund (2014) 
für Westfalen-Lippe und Bruckschen (2004) für 
Braunschweig hinzugezogen. Aus der Füllung der 
Abfallgrube liegen insgesamt 140 Glasfragmente 
vor. Der Erhaltungszustand ist als mäßig zu beur-
teilen. Das sehr klein zerscherbte Material zeigt 
Spuren plattiger Abplatzung sowie regenbogenfar-
bige Verfärbungen. Die Funde aus der Kalkschicht  4 
sind davon überproportional betroffen. Anhand der 
vollständig vorhandenen Böden können die Glas-
fragmente als neun Gefäßen zugehörig angespro-
chen werden. Diese ließen sich auch über ihre An-

16	Einzelne Komplexe wurden publiziert bei Hampe 1989; 
Bulla / Almeling 1997, 30 – 39; Almeling 1998,117 – 120;  
Almeling 2000; Bulla 2004.

Abb. 20   Spechtergläser aus leicht bläulich oxydiertem Weiß-
glas. M. 1:2 (Fotos: T. Uhlig, NLD).
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passung einzelnen Schichten zuordnen. Über alle 
Schichten verteilt streuen hellgrüne Glasscherben, 
die im Kontext von Fensterglas zu betrachten sind. 
Die markantesten Hohlglasformen sind dabei vier 
zylindrische Becher mit trichterartig ausbiegenden 
Randlippen (Abb. 20) Sie kommen ausschließlich in 
der Schicht 3 vor. Sie bestehen aus einem eventuell 
durch die Lagerung auf dem kalkhaltigen Material 
der folgenden Schicht teilweise fleckigen und stump-
fen, farblosen bis leicht türkis wirkendem Glas. Die 
Gefäßfüße werden durch leicht angeschmolzene 
Standringe gebildet. Der Becherboden ist leicht 
hochgewölbt mit einem Abriss im Zentrum. Die 
Wandung unterhalb der Randpartie wird von ei-
nem leicht unregelmäßigen Muster aus plastischen,  
horizontalen Quadern überzogen. Die Art der 
Oberflächengestaltung verweist auf modelgeblase-
ne Erzeugnisse, die, auf einem Quellenbegriff be-
zogen, als Spechter oder bei rundlichen Applika-
tionen als Warzenbecher17 angesprochen werden  
(Tausendfreund 2014, 93; Tochtermann 1986, 7). 
Seinen Ursprung hat diese Zierform während der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts in Belgien. Erst 
im 17. Jahrhundert werden entsprechende Formen 
auch in Deutschland produziert, dabei liegt ein Pro-
duktionszentrum in Hils und Vogler im Weserberg-
land (Tausendfreund 2014, 93 – 94; Leiber 2003b, 
Abb. 19b,35). Vergleichbare Formen liegen unter 
anderem aus Höxter und Paderborn vor, wo sie mit 
ihren kontextbedingten Datierungen ans Ende des 
16. bzw. Anfang des 17. Jahrhunderts als recht frü-
he Vertreter gelten können (Tausendfreund 2014, 
95 – 96, Taf. 11). Interessant sind Funde entspre-

17	Berechtigte Kritik daran übt Bruckschen 2004, 161 
Anm. 1049. Die an Korbgeflecht erinnernde Zierweise hat 
forschungsgeschichtlich bedingt einige verschiedene Namen 
erhalten. Tatsächlich scheint der in der belgischen Forschung 
etablierter Begriff des „cassettemotief“ am zutreffendsten zu 
sein.

chend verzierter Wandungsscherben im Abwurf 
der Waldglashütte des Peter Hüttel im Vogler. Hier 
wurde für den Wolfenbüttler Hof weißes Glas nach 
„böhmischer Art“ produziert (Leiber 2019, 18, 22 
Abb. 11). 

Bei einem kleinen Fuß mit Nuppenzier wird 
es sich um das Fragment eines kleinen Römers 
handeln (Abb. 21). Diese Trinkgefäße bestehen aus 
einem leicht konischen Hohlfuß und einer gedrun-
genen Kuppa. Der mit durch eine umlaufende Fa-
denauflage abgesetzte Schaft ist mit zwei Reihen 
spitz zulaufender, aufgeschmolzer Nuppen verziert. 
Den Abschluss bildet ein verschmolzener Fadenfuß. 
Gefäße zeigen die Entwicklung von der Form der 
sog. Berkemeier des 16. Jahrhunderts. Sie kommen 
seit der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts vor, ent-
wickeln sich zu geschwungenen Formen mit ab-
gesetztem Fuß, die in den Römern des frühen 17. 
Jahrhunderts enden (Henkes 1994; Bruckschen 
2004, 155). Entwickelte Formen wurden etwa im 
Hils bei Grünenplan produziert, die aber jünger als 
das vorliegende Stück sein müssen (Leiber 2003a, 
23 Abb. 6; Leiber 2015, 282 Abb. 7).

Beide Hohlglastypen scheinen mit ihrer ins 
hellblau-türkis gehenden Färbung und einer weit 
weniger starken Verwitterung als das sonst vorherr-
schende Holzasche-Glas eher den Soda-Asche-Glä-
sern zuzuordnen zu sein. Die Farbe entsteht durch 
einen erhöhten FeO-Gehalt sowie Kupfer und 
Mangan-Anteile (Bruckschen 2004, 218). Eventu-
ell handelt es damit um Produkte der fürstlichen 
„Krystallglashüte zu Altmünden“, in der ebenfalls 
„böhmisches Glas“ produziert wurde und die bis 
1599 von eben dem Peter Hüttel geleitet wurde, der 
selbiges später im Vogler produzierte (Almeling 
2006, 27 – 31).

Ein kleiner farbloser Flaschenhals ist sehr 
schwer einzuordnen; kleine Fläschchen spiel-
ten etwa im Apothekerwesen eine Rolle, denn sie 
dienten auch zum Aufbewahren von Essenzen 
und Destillaten. Zeitlich sind sie ab dem Spätmit-
telalter anzusetzen und laufen bis in die Neuzeit 
(Ring 2003, 14). Ein größeres Ensemble von Apo-
thekergefäßen des 17. Jahrhunderts mit potentiell 
vergleichbaren Gesamtformen findet sich aus einer 
Kloake an der Ecke Am Plan / Jüdenstraße (Bulla 
1998, 79 – 80). Auffällig ist, dass auch in der Hütte 
im Vogler farbloses Glas für Apotheker- und Alche-
mistengefäße verwendet wird, sodass auch hier eine 
lokale Produktion möglich ist (Leiber 2019, 18 – 20 
Abb. 2,3).

Abb. 21   Fuß eines kleinen Römers, Weißglas. M. 1:1 (Foto:  
T. Uhlig, NLD).
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Das bläulich-türkise bis farbloses „Weißglas“ 
liegt dabei im Weserraum lange Zeit nur in Impor-
ten vor und wird erst ab der Frühen Neuzeit auch 
regional gefertigt (König / Stephan / Wedepohl 
2002, 351 – 354). M. Wegstein gelang es, eine ganze 
Reihe entsprechender Glasfunde im südniedersäch-
sisch-nordhessischen Raum nachzuweisen und es 
chemisch vom gebräulichen Waldglas zu differen-
zieren (Wegstein 1996).

Mehrere Fragmente eines Standfußes und ein 
größeres Randfragment können zu mindestens 
zwei Stangengläsern mit achtkantiger Mündung er-
gänzt werden, die geringe Zahl weiterer Boden- und 
Randfragmente macht auch hier das Vorliegen zwei-
er Gefäßeinheit nicht unwahrscheinlich. Es handelt 
sich um Gläser mit hoher zylindrischer Wandung 
und hochgewölbtem Fuß. Die Außenseite weist 
eine schräg geriefte Struktur auf (Abb. 22.2). Es lie-
gen Hinweise vor, dass solche Gläser mithilfe von 
konischen, sternförmigen Tonformen produziert 
wurden. Diese wurden in erhitztem Zustand in die 
zylinderförmige Grundform eingestoßen – die Glas-
masse spannte sich über die Zacken, während der 
Fuß nicht erreicht wurde und glatt blieb (Leiber  
2003b, Abb. 27,39). Ein zweites Glas zeigt bei acht-
kantigem Querschnitt und Zylinderform dünne ho-
rizontal umlaufende Glasfäden, die mit Kerbmuster 
bedeckt sind (Abb. 22.3). Diese Kerbfadenauflagen 
sind recht typisch für diesen Gefäßtyp und wur-
den zunächst einzeln, dann nachlässig gewickelt 
aufgebracht (Tausendfreund 2014, 113 – 114). Ty-
pologisch empfindlich war weiterhin die Gestal-
tung der Fußwölbung, die leider nur in einem Fall 
stark fragmentiert vorliegt (Abb. 22.1; Bruckschen 
2004, 164). Stangengläser waren klassischerwei-
se massengefertigte Gefäße und werden häufig als 
Biergläser angesprochen (Bruckschen 2004, 114). 
Sie finden sich als Produkte der Waldglashütten im 
Weserbergland und in Nordhessen seit der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts und laufen bis weit ins 
17. Jahrhundert hinein (Bruckschen 2004, 164).

Die hell- bis dunkelgrüne Färbung sowie die 
relative Anfälligkeit für durch die Bodenlage-
rung bedingte Korrosion weist darauf hin, dass es 
sich hier, wie für diese Form typisch, um Holza-
sche-Kalk-Gläser handelt, wie für die Produktion 
der Waldglashütten der Umgebung stark anzuneh-
men ist (Bruckschen 2004, 222; König / Stephan /  
Wedepohl 2002, 342 – 346). 61 Fragmente mit ver-
schiedenen grünlichen Einfärbungen und teilweise 
starken Korrosionserscheinungen sind sicher als 

Flachglas zu identifizieren, das seit dem 15. Jahr-
hundert im städtischen Milieu weit verbreitet war 
(Almeling 2002, 102). Die eckigen Formen und die 
wenigen erhaltenen, wulstig verdickten Randparti-
en deuten darauf hin, dass es sich um im Streck-
verfahren hergestelltes Tafelglas handelt (Abb. 23; 
Almeling 2002, 104 Abb. 6). 

Aufgrund der eher fremden Form der Spechter 
sowie den verschiedenen Glastypen wäre die che-
mische Provenienzbestimmung der Glasobjekte ein 
Desiderat.

Insgesamt lag Münden sehr günstig an den 
Zentren frühneuzeitlicher Waldglasproduktion, die 
in Nordhessen und den südlichen Territorien der 
Welfen-Fürstentümer konzentriert war. Nahe Mün-
den lagen Glashütten im Bramwald an der Nieme 

Abb. 22   Fragmente mehrerer Stangengläser. 1 Gewölbter 
Boden, 2 – 2 Randscherben mit geriefter Wandung, grünliches 
Waldglas. M 1:2 (Fotos: T. Uhlig, NLD).
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und an der Weser nahe Bursfelde (Bloss 1977, 155), 
im Kaufunger Wald, wie die archäologisch unter-
suchte Hütte an der Nieste (König / Stephan 1987) 
sowie die 1594 am Osthang des Reinhardswaldes in 
Sichtweite der Stadt errichtete Altmündener Krys-
talin-Glashütte (Almeling 2006). 

Glas wurde bevorzugt auf dem Flussweg ver-
schifft, sodass Münden um 1600 sicherlich einen 
Knotenpunkt des Glashandels bildete. Aus Schrift-
quellen ist auch erwähnt, dass Fracht- und Stapel-
zölle durch Anteile an Glasprodukten beglichen 
werden konnten, sodass Glaserzeugnisse in Mün-
den insgesamt günstig zu erstehen waren (Killing 
1927, 83 – 84). 

Aus Hann. Münden können vier Kloakenfül-
lungen als Vergleich für die Zusammensetzung des 
vorliegenden Komplexes herangezogen werden. 
Dabei datieren die Gläser aus dem Küchenabfall-
schacht Vor der Burg 15 etwa zeitgleich mit dem 
Komplex aus der Ziegelstraße, während die Komple-
xe Am Plan / Jüdenstraße (Bulla / Almeling 1997; 

Bulla 1998) und des Grundstücks am Kirchplatz 5  
(Hampe 1989) hauptsächlich in die zweite Hälfte 
des 17. Jahrhunderts gehören. Es fällt auf, das in 
allen Fällen sowohl größere Zahlen, eine breitere 
Formenvielfalt sowie in allen Fällen Hinweise auf 
reich bemalte Gläser vorliegen. Während einer-
seits die befundimmanenten Überlieferungsmög-
lichkeiten von Kloaken und die der vorliegenden 
Abfallgrube berücksichtigt werden müssen, spricht 
das Glasinventar andererseits insgesamt für einen 
eher ärmlichen Hausstand. Die soziale Exklusivität 
von Glas in der Frühen Neuzeit ist dabei regional 
verschieden. Die häufige Nennung von Gläsern in 
Testamenten des ausgehenden 16. Jahrhunderts 
in Braunschweig spricht für einen gewissen Wert, 
betrifft aber vorwiegend aufwendige Schaustücke. 
Dabei kommt eine volkskundliche Studie zu dem 
Ergebnis, dass erst im Verlauf des 17. Jahrhunderts 
Glas schichtübergreifend verfügbar ist. Dementge-
gen steht aber auch für Münden das archäologische 
Fundaufkommen, welches dafürspricht, dass dies 
im städtischen Milieu schon im 16. Jahrhundert 
der Fall war (Mohrmann 1990; Bruckschen 2004, 
205). 

Tierknochen

In den Schichten 1 und 3 sowie vereinzelt in 2 und 
5 kamen Tierknochen zum Vorschein. Es handelt 
sich durchweg um klein gehacktes Knochenmate-
rial. Ein Wirbel weist Sägespuren auf, sodass man 
von Speiseresten ausgehen kann. Dies wird durch 
den Umstand gestützt, dass außer zwei Mandibu-
lafragmenten, die aufgrund der Zahngestaltung auf 
ein Schwein hinweisen, vor allem fragmentierte Ex-
tremitätenknochen und Rippenbruchstücke vorlie-
gen, während Knochen wie Phalangen und Wirbel 
in der Masse fehlen. Dies deutet auf die Entsorgung 
verzehrter, fertig portionierter Fleischstücke hin. 
Gleichwohl kann man die Haltung von wenigen 
Kleintieren in einem bereits auf dem Plan von 1730 
erwähnten rückwärtigen Stall wohl auch in diesem 
Viertel Hann. Mündens annehmen.

Metallfunde

Es finden sich innerhalb der Grube nur wenige 
Fragmente von Buntmetall, diese streuen durch alle 
Schichten. Häufigste Form sind kleine Stecknadeln 

Abb. 23   Fensterglas, grünliches Waldglas. M. 1:2 (Fotos: T. Uhlig, 
NLD).
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aus einer Kupferlegierung, wie seit dem Spätmittel-
alter zur Fixierung von Schleiern und Haaren ver-
wendet werden und in Hann. Münden regelhaft in 
spätmittelalterlichen und frühneuzeitlichen Kom-
plexen auftreten (Abb. 24.2; Austermann 1999, 
312 – 314 Abb. 3; Krabath 2000, 61 – 62; 2001, 190). 
Entscheidend ist die Fertigung des Schaftes aus 
Draht. Ein relevantes typologisches Kriterium ist 
dabei die Kopfgestaltung. Die gerundeten, linsen-
förmigen Köpfe scheinen sich dabei nicht in die mit-
telalterliche Typologie einzufügen, sie stehen mögli-
cherweise denen mit linsenförmigem Messingkopf, 
wie sie aus Köln für das 17. Jahrhundert belegt sind, 
näher (Krabath 2000, 195). Die parallel umlau-
fende feine Rille, die horizontal um den Kopf he-
rumläuft, könnte dem Fertigungsprozess aus Mes-
singdraht geschuldet sein, sie findet sich auch auf 
frühneuzeitlichen Nadeln aus Rostock (Ansorge 
2013a, 522 Abb. 229). Das Ständebuch des Hans 
Sachs kennt den Beruf des „Hefftelmachers“ und 
weist darauf hin, dass sie verwendet wurden „daß 

die Kleidung glatt liget an“ (Ständebuch, „Der 
Hefftelmacher“, o. S.). Sie sind in der frühen Neu-
zeit zudem im Kontext von Totenkronen überliefert 
(Ansorge 2011, 480 Abb. 250). Im Fundbericht wird 
zudem ein Fingerhut erwähnt, der im Archiv leider 
nicht mehr auffindbar war (Demandt 2010, 195).

Ein ungewöhnliches Ensemble –  
Spuren des Jahres 1626?

In der Gesamtschau bleibt festzuhalten, dass es 
sich bei dem Befund aus dem Keller des Gebäude 
Ziegelstraße 61 / 63 um eine Abfallgrube des ersten 
Viertels des 17. Jahrhunderts handelt. Die wenigen 
Einsprengsel wohl spämittelalterlicher Irdenware 
lassen auf die Störung einer Kulturschicht schlie-
ßen. Dafür sprechen die Verrollung und die Klein-
teiligkeit der entsprechenden Scherben. Für die 
Frühneuzeitliche Keramik fällt dagegen die gute 
Anpassbarkeit fast aller Gefäße auf. Erwähnens-

Abb. 24   Metallfunde: 1 Eisen, Schlüssel, 2 Messing, Stecknadeln. M. 1:1 (Fotos: T. Uhlig, NLD).
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wert scheinen in diesem Kontext etwa die Milch-
satte, die sich komplett in der Schicht 5 befand, 
die spechterartigen Gläser, die sich teils in großen 
Bruchstücken ausschließlich in der Schicht 3 fan-
den, der Weserwarekrug, dessen Scherben sich auf 
die Schichten unterhalb der Brandschichten ver-
teilten, sowie zwei kleine Gefäße der gelbglasierten 
Irdenware aus der Brandschicht 2. Alle diese Ob-
jekte erwecken den Eindruck, als seien sie nahezu 
intakt in die Füllung gelangt. Die vier prachtvollen 
Gefäße der Weserware sowie die Schüsselkacheln 
verteilen sich dabei stärker, sind aber auch in gro-
ßen Teilen vorhanden. Geht man entsprechend von 
einem weitgehend geschlossenen Fundkomplex aus, 
so birgt das einige Implikationen für die Deutung 
und Datierung des Befundes. 

Die Datierung kann allgemein in das späte 16. 
und frühe 17. Jahrhundert erfolgen. Die Masse der 
Keramik trägt eine Innenglasur, als regionale Be-
sonderheit können verschiedene Proto- oder Fast- 
steinzeuge gelten. Auffällig ist das Zurücktreten 
der grün glasieren Ware – diese dominiert bei den 
Schüsselkacheln, ansonsten sind alle Grapentöpfe 
innen entweder gelb oder rötlich-braun glasiert. Da-
mit folgt der Komplex in weiten Teilen dem Töpfe-
reiabfall des 16. Jahrhunderts vom Natermanplatz, 
der als Produktionsort einiger Stücke sehr wahr-
scheinlich ist (Stephan 1983, 373 – 374). Nähere 
Hinweise liefern die Werra- und Weserware, die 
eine Datierung nach 1600 wahrscheinlich machen. 
Als terminus post quem für die Ablagerung kann 
die späte Werrawareschüssel mit dem Datum 1624 
gelten. Die Blattkacheln sind ebenfalls gut datier-
bar, wenngleich sie aufgrund der Standzeiten von 
Öfen sowie der möglichen sekundären Verwendung 
mit Vorsicht betrachtet werden müssen. Sie zeigen 
den Zeitraum nach 1608 als wahrscheinlichstes 
Errichtungsdatum des Ofens an. Der Ausgräber 
A.  Demandt nahm einen Zusammenhang der Ab-
lagerung mit der Zerstörung Mündens durch Til-
ly’sche Truppen 1626 an (Demandt 2010, 196). 
Dies scheint gut möglich, zumal das Mündener 
Töpferhandwerk nach 1626 zunächst längere Zeit 
stillstand. Die schriftliche Überlieferung belegt, 
dass gerade die ärmeren Viertel besonders schwer 
unter den Plünderungen der Söldner zu leiden hat-
ten, während sich einige der wohlhabenden Bürger 
zumindest teilweise durch das Zahlen eines Schutz-
geldes retten konnten (Beuermann 1951, 71 – 72;  
Kossert 2007a, 40). Allerdings geben die Schrift- 
quellen übereinstimmend an, dass die Bausubstanz 

durch die Erstürmung vergleichsweise wenig Scha-
den genommen hatte. Hereingeschossene „Brandku-
geln“ seien schnell gelöscht worden, was dem Bericht 
aus dem 18. Jahrhundert von E.  Bißkamp widerspricht  
(Beuermann 1951, 72; Kossert 2007a, 40; Kossert 
2007b, 57;). Die Errichtung des heute noch erhalte-
nen Gebäudes, die nur grob auf den Anfang des 17. 
Jahrhunderts datiert werden kann, macht aber eine 
Errichtung oder grundlegende Renovierung nach 
diesem Ereignis wahrscheinlich. Wie oben ausge-
führt dürfte der Keller jedoch älter als das Gebäude 
sein. Eventuell wurde hier also Schutt, der sich im 
Keller selbst oder dem Innenhof angesammelt hatte, 
im Zuge dieser Arbeiten in einer Grube im Keller 
vergraben. Die Anpassung fast intakter Gefäße, de-
nen bei vollständigem Ausheben der Grube immer 
noch wenige Fragmente fehlen, muss als Indiz für 
einen sekundären Ablagerungskontext, etwa im 
Zuge von Aufräumarbeiten, gelten.

Zuletzt noch zwei interessante Aspekte zur 
sozialen Bedeutung materieller Kultur: Insgesamt 
kann das Inventar, das sicherlich nur einen Aus-
schnitt aus den Haushaltsgütern eines nach 1600 
in Münden lebenden Kothausbesitzers darstellt, als 
relativ bescheiden gelten. Trotzdem finden sich Hin-
weise auf die beiden Wohlstandsindikatoren, die 
Stephan als typisch für Inventare ab dem letzten 
Drittel des 16. Jahrhunderts bezeichnet: plastisch 
verziertes Steinzeug sowie hochwertiges, mahl-
hornbemaltes Tafelgeschirr (Stephan 2012, 99). Für 
die Werraware war hier die Ansprache bisher moti-
vgebunden. Während die einfachen floral verzierten 
Teller auch im Kontext von Armenhäusern und in 
ärmeren Stadtvierteln gefunden wurden, so in Höx-
ter, ließen sich die prächtigen, in Sgraffito-Technik 
gefertigten und datierten Teller auf Parzellen und 
Kloaken, die mit der städtischen Oberschicht in Ver-
bindung standen, beschränken (König 2015, 206). 
Dies trifft in diesem Fall jedoch nicht zu, vielmehr 
schienen die lokal produzierten und vornehmlich 
für den Export bestimmten luxuriösen Keramiker-
zeugnisse zumindest in Münden selbst auch für die 
sozial Schwächeren erschwinglich gewesen zu sein.
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